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1 Einleitung  
 

>>Wir leben in einer Gesellschaft, in der sehr verschiedene Konzepte davon,  

was >>Partizipation<< ist, existieren.<< 

(Schuldt, 2019, S. 411) 
 

Aktuelle Jugendbewegungen, wie Fridays For Future und #SaveYourInternet haben 

gezeigt, dass Jugendliche1 ein immer größeres politisches Interesse entwickeln. Der 

Wunsch nach Mitbestimmung und aktiver Gestaltung der eigenen Zukunft ist ein 

wünschenswerter und positiver Trend. Dabei gilt es zu beachten, dass Partizipation2 

häufig im rein politischen Sinne assoziiert wird. Der Begriff beinhaltet neben der De-

mokratieförderung und -bildung noch weitere Perspektiven, wie beispielsweise die 

generelle Einbeziehung bei Entscheidungen und Angebote jeglicher Art. Aus diesem 

Grund lag es nahe, den Wunsch nach Partizipation im Zusammenhang mit öffentli-

chen Bibliotheken zu betrachten. 

Dahingehende Recherchen bezüglich der Anwendung von Partizipation innerhalb der 

Räume von Bibliotheken verliefen jedoch weitaus ernüchternd. Dieser Umstand 

weist auf, wie dringend das Thema von Bibliotheken behandelt werden muss. 

Ebenfalls zeigte sich der Forschungsstand im Hinblick auf einen geführten biblio-

thekswissenschaftlichen Diskurs, welcher aufeinander aufbaut, sowie Ergebnisse von 

Forschungen und Studien, wenn möglich auch aus anderen Wissenschaftsfeldern mit 

aufgreift, als ungenügend. 

Bereits Schuldt & Mumenthaler (2017) bemerkten, dass im bibliothekarischen Um-

feld, Vorarbeiten zum Thema Partizipation erstaunlich schnell in Vergessenheit gera-

ten und ein notwendiger Diskurs nur vereinzelt stattfindet (vgl. Schuldt & 

Mumenthaler, 2017).  

Dieser Mangel war unter anderem Motivation der vorliegenden Bachelorarbeit. Im 

bibliothekarischen Alltag wird immer wieder deutlich, dass die Angebote noch besser 

auf die Zielgruppe zugeschnitten sein könnten.  

 
1 Die Begriffe: Jugendliche, Heranwachsende und junge Erwachsene werden in dieser Arbeit synonym 
verwendet. 
2 Die Begriffe: Partizipation und Beteiligung werden in dieser Arbeit synonym verwendet.  
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Damit dies geschehen kann, ist es notwendig, die prägenden Aspekte und Merkmale 

der Zielgruppen, in diesem Fall der Jugendlichen, zu kennen. Eine Verknüpfung mit 

den in der Jugendphase zu vollziehenden Entwicklungsaufgaben und den daraus re-

sultierenden Bedürfnissen von Jugendlichen wurde bisher in der Bibliotheksfor-

schung wenig Aufmerksamkeit gewidmet. In direktem Bezug zu Bibliotheksangebo-

ten, räumlicher und technischer Ausstattung, sowie zukunftsrelevanter Fragestelllun-

gen kann diese differenzierte Betrachtungsweise zu neuen Erkenntnissen führen.  

Aus diesem Grund ist eine Gegenüberstellung von Bedürfnissen und Angebotsaspek-

ten ein Bestandteil dieser Arbeit.  

Deshalb wird im Rahmen dieser Bachelor-Thesis, mithilfe einer umfassenden inter-

disziplinären Literaturrecherche untersucht werden, ob Bibliotheksangebote auf die 

Bedarfe der Jugendlichen eingehen und inwiefern dabei die Partizipation derer be-

rücksichtigt wird. Der aus Fachbüchern, -zeitschriften und Internetquellen herausge-

arbeitete theoretische Teil bildet dabei im späteren Verlauf die Grundlage für das 

Erstellen zweier Matrizen, welche exemplarisch auf ausgewählte Angebote angewen-

det werden. 

Weitere Ziele der Arbeit sind es, zum einen Mitarbeiter*innen3 der Bibliothekswelt 

über Partizipation im Allgemeinen zu informieren und die Bedeutsamkeit dieser im 

Kontext der Jugendphase und zeitgleich eine tiefergehende Auseinandersetzung mit 

dieser zu vermitteln. In einem komplexen Themenfeld wie der Partizipation soll dem 

Personal durch diese Ausarbeitung die Möglichkeit gegeben werden, unkompliziert 

und insbesondere adaptierbar, ihre eigenen Angebote zu überprüfen und gegebe-

nenfalls zu optimieren. Demnach besteht ebenso die Erfolgsaussicht, dass auch Ju-

gendliche von dieser Arbeit profitieren. 

Für eine Ausarbeitung dieser Ziele ist folgende Fragestellung von Interesse: 

Inwieweit sind Angebote von öffentlichen Bibliotheken in Deutschland für 

Jugendliche bedarfsgerecht und im Kontext von Partizipation einzuordnen?  

 
3 In dieser Bachelorarbeit wird sich durchgängig um eine Sprache bemüht, die beide Geschlechter 
gleichermaßen berücksichtigt. Dafür werden bei Personengruppen die Paarform, also die Nennung 
der weiblichen und männlichen Form oder das Gender-Sternchen verwendet.  
Bei Ausdrücken, die Personen oder Institutionen meinen könnte, wird die männlich Form angewendet. 
Damit wird in leicht abgewandelter Form dem Leitfaden für ein geschlechtergerechten Sprachge-
brauch des Gleichstellungsrats der Fachhochschule Potsdam angewendet (vgl. Perko, Neidel, & Urgast, 
2015). 
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Um dieser Frage auf den Grund zu gehen, ist eine vorherige Theorieanalyse notwen-

dig. Hierbei werden die Themen „Partizipation“ und „Jugendphase“ vorerst getrennt 

voneinander bearbeitet und analysiert, um sie daraufhin im Kontext von Bibliotheken 

miteinander verbinden zu können. Dabei ist die Arbeit, ausgenommen von Einleitung 

und Fazit, in vier Teile gegliedert. 

 

Zu Beginn steht das Thema Partizipation im Fokus. Hierbei wird mithilfe verschiede-

ner Definitionen und Beschreibungen eine Begriffsannäherung vollzogen und eine 

Arbeitsdefinition herausgearbeitet. Dieses Vorgehen soll auch einen Einblick in die 

Komplexität des Themenfeldes aufzeigen. Nachdem das generelle Verständnis ver-

deutlicht wurde, soll eine Vertiefung in die Handlungsfelder, der Auseinandersetzung 

mit drei Modellen der Partizipation sowie Formen, Methoden und rechtliche Grund-

lagen erläutert werden.  

Im zweiten Teil der Arbeit wird die Lebensphase Jugend mit ihren Phasen und absol-

vierenden Entwicklungsaufgaben detaillierter untersucht. Dabei liegt der anfängliche 

Fokus der Betrachtung ebenfalls in der Begriffsklärung. Anhand von Ergebnissen der 

Jugendforschung und vorgestellten Jugendstudien soll der Hauptfokus dieses Kapi-

tels in der Herausarbeitung von untersuchbaren Bedürfnissen von Jugendlichen er-

folgen.  

Der anschließende dritte Teil dieser Arbeit betrachtet die Zusammenhänge von Ju-

gendlichen und öffentlichen Bibliotheken. Hierbei wird auf die Bibliotheksaufgaben, 

der Wahrnehmung der Zielgruppe sowie auf den Wandel des Bibliotheksverständnis-

ses eingegangen.  

Im abschließenden Kapitel wird mittels der Ergebnisse der vorangegangenen Teile 

dargestellt, wie zum einen der Partizipationsgrad von Bibliotheken zu ermitteln ist 

und zum anderen die Bedürfnisse von Jugendlichen in einem Verhältnis zu Angebots-

aspekten hergestellt und analytisch betrachtet werden.  

Jedes Kapitel wird mit einer Kapitelzusammenfassung abgeschlossen.  

 

Zu erwähnen ist, dass einige der Kapitel durch Zitate eingeleitet werden, diese sollen 

thematisch auf das Kapitel einstimmen. 
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2 Partizipation 
>>Das ist wirklich ein [...] weites Feld<< 

(Theodor Fontane; Fontane, 2008, S. 44) 
 

Das Eingangszitat charakterisiert recht zutreffend den Begriff der Partizipation. Seine 

Komplexität und Vielfalt zeigt sich insbesondere in der Schwierigkeit bei der Einord-

nung und der Sortierung in ein übergreifendes Themenfeld.  

Dies liegt laut Betz, Geiser & Pluto (2011) an der „Unschärfe des Begriffs Partizipa-

tion“. Auch wird der zumeist positiv konnotierten Verwendung des Begriffs, ein damit 

eng verbundener Wunsch nach „mehr“ oder stärkerer Beteiligung laut (vgl. Betz, Gei-

ser, & Pluto, 2011, S. 11).  

Aus diesem Grund wird im nachfolgenden Abschnitt (2.14) der Versuch unternom-

men, ein gesichertes Partizipationsverständnis herzuleiten. Darauffolgend wird kurz 

auf Handlungsfelder (2.25), in denen Beteiligung stattfinden kann und Anwendung 

findet, eingegangen. Um im späteren Verlauf der Arbeit Angebote von öffentlichen 

Bibliotheken auf ihren Partizipationsgrad hin überprüfen und diese einordnen zu kön-

nen, werden nachfolgend drei Modelle (2.36) vorgestellt. Auch sollen diese Modelle 

das Zusammenspiel von Institutionen mit der zu partizipierenden Zielgruppe und die 

zusammenhängende Partizipationsmotivation Jugendlicher aufzeigen.  

In (2.47) wird anschließend ein theoretischer Einblick auf Formen und Methoden 

(2.58) gegeben. Es ist zusätzlich von Interesse, ob Jugendliche einen rechtlichen An-

spruch auf eine Beteiligung haben und wie die Rechtsstellung von Jugendlichen in 

Gesetzen ist. Dies soll kurz im Abschnitt (2.69) betrachtet werden. Darauf folgt eine 

Zusammenfassung (2.710), um Partizipation vorerst abzuschließen.  

 
4 Definition von Partizipation 
5 Handlungsfelder der Partizipation 
6 Partizipationsmodelle 
7 Formen der Partizipation 
8 Methoden der Partizipation 
9 Das Recht auf Partizipation  
10 Zusammenfassend 
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2.1 Definition von Partizipation  

Partizipation ist ein umgangssprachlicher und alltäglicher Begriff, der vielfach und 

über Disziplin- und Fachgrenzen hinausreichend diskutiert wird. Bei dem Versuch ei-

ner Konkretisierung zeigt sich, dass eine große Bandbreite an Vorstellungen über den 

Begriff existiert, die vor allem aus der interdisziplinären Beschäftigung mit dem Be-

griff resultiert. (vgl. Betz et al., 2011, S. 11 ff; Bjk - Bundesjugendkuratorium, 2009, S. 

5 ff.; Moser, 2010, S. 71 ff.). 

Das Wort Partizipation stammt vom spätlateinischen Wort “participatio“ (teilhabend) 

und leitet sich etymologisch vom “partem capere“ ab, was so viel wie “einen Teil neh-

men/ Anteil haben“ bedeutet. Im Zusammenhang mit Kinder- und Jugendpartizipa-

tion heißt das, einen Teil der Verfügungsgewalt über eigene Punkte der Lebensge-

staltung zu besitzen (vgl. „Partizipation (allgemein)“, 2019; Fatke, 2007, S. 24; „Parti-

zipation“, 2019).  

Beschrieben wird allgemein eine gewisse anerkannte oder berechtigte Teilhabe an 

Entscheidungsprozessen oder Abläufen von Organisationen, Institutionen und Struk-

turen von einer Person oder Gruppe (vgl. ebd.). 

Das Synonymwörterbuch verzeichnet eine Vielzahl an Begriffen der Partizipation, wie 

beispielsweise Beteiligung, Teilnahme, Mitwirkung, Einbeziehung und Mitbestim-

mung (vgl. „Synonyme für Partizipation“, 2019). 

Laut Moser (2010) ist Partizipation ein Querschnittsthema für alle Lebensphasen/Le-

benslagen, welche durch bewusste Mitwirkung an Entscheidungen, die sowohl das 

eigene Leben als auch die Gemeinschaft betreffen können, erreicht werden könnte 

(vgl. Moser, 2010, S. 71). 

Straßburger & Rieger (2014) meinen hingegen, dass Partizipation bedeutet, mit eige-

ner Einflussnahme an Entscheidungen mitwirken zu können, um das Ergebnis mit zu 

beeinflussen. Ihrer Meinung nach basiert Partizipation auf klaren Vereinbarungen 

und Regeln, die festlegen, wie weit das Recht auf Mitbestimmung reicht und wie Ent-

scheidungen herbeigeführt werden. Somit grenzt sich diese Sicht von anderen Defi-

nitionen ab, die keinen Einfluss durch Mitwirkung am Entscheidungsprozess auf das 

unmittelbare Ergebnis als Teil von Partizipation benennen (vgl. Straßburger & Rieger, 

2014, S. 230). 
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Zudem betont die Definition im Gegensatz zu den anderen genannten Autor*innen, 

dass die Meinung der Mitwirkenden immer in den Prozess miteinfließen muss (vgl. 

ebd.). 

Insgesamt ist zu erkennen, dass es einer bewussten Mitwirkung an Entscheidungen 

bedarf, die das eigene oder das gemeinschaftliche Leben betreffen. Besonders her-

vorzuheben ist, dass es von zentraler Bedeutung zu sein erscheint, auf Entscheidun-

gen auch aktiven Einfluss zu haben, und dass zur Ermöglichung von Partizipation eine 

Art Sicherstellung der eingebrachten Meinungen vorhanden sein muss. Daraus lässt 

sich schließen, dass es sich dort, wo keine Sicherstellung der Meinungsberücksichti-

gung vorliegt oder ein zu enger Entscheidungsspielraum existiert, nicht um einen par-

tizipativen Prozess und somit nicht um Partizipation handelt. Ein praktisches Beispiel 

aus der Bibliothekswelt wäre hierfür, dass Jugendliche ihre Meinungen und ihre Mit-

arbeit zur Umgestaltung eines Jugendbereichs in der regionalen Bibliothek auf 

Wunsch der Einrichtung einbringen, diese jedoch in der Umsetzung und in der Fertig-

stellung nicht weiter berücksichtigt werden.  

Beteiligung basiert auf Regeln und Vereinbarungen. Diese legen fest, wie weit das 

Recht der Mitbestimmung geht. 

Bei diesem Rahmen handelt es sich um einen nicht statisch fixierten und somit ein-

geschränkten Bereich. Stattdessen bietet er einen für alle Lebens- und Altersphasen 

gemeinsamen Querschnitt. Dieses greift das Bundesjugendkuratorium (Bjk) auf.  

Nach der Meinung des Bjk (2009) bezieht sich Partizipation auf „Alltagsdemokratie“ 

und schließt unter anderem „alle Entscheidungsprozesse des Alltagslebens in Familie, 

Bildungs-, Betreuungs- und Erziehungseinrichtungen, Verbänden und Vereinen, par-

lamentarischen und vorparlamentarischen Entscheidungsgremien auf örtlicher und 

überörtlicher Ebene“ ein (Bjk - Bundesjugendkuratorium, 2009, S. 8). 

Fatke (2007) ergänzt, dass sich die Mitwirkung im Alltagsleben positiv auf das Selbst-

vertrauen und die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen (KuJ) 

auswirkt. Partizipation ist zudem hilfreich, wenn es um die Bildung eines eigenen po-

litischen Bewusstseins geht (vgl. Fatke, 2007, S. 19).  

„Grundsätzlich sind also alle Fragen, die Kinder und Jugendliche betreffen, geeignet 

für [...]Partizipation“ (Jaun, 1999, S. 266). Er ergänzt, dass die Einflussnahme überall 

in ihren Lebens- und Wirkungsbereichen stattfinden kann (vgl. Jaun, 1999, S. 266). 
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Weiter konkretisiert er, dass Beteiligung „die verbindliche Einflussnahme von Kinder 

und Jugendlichen auf Planungs- und Entscheidungsprozesse, von denen sie betroffen 

sind, mittels ihnen angepassten Formen und Methoden“ (Jaun, 1999, S. 266) ist. 

Olk und Roth (2007) konkretisieren diesen Ansatz wie folgt:  

„Von Partizipation bzw. Beteiligung im engeren Sinne wollen wir 

dann sprechen, wenn Kinder und Jugendliche nicht nur >>gehört<< 

werden, sondern [...] indem sie [an] alltägliche[n] Entscheidungen 

und ihrer Umsetzung mitwirken, die sie alltäglich betreffen.“ (Olk 

& Roth, 2007, S. 20) 

Vergleicht man die Ansätze dieser Definitionen, so wird deutlich, dass Beteiligung in 

allen Lebensbereichen stattfinden soll und dass es durch die Mitwirkung von den be-

troffenen Personengruppen zu positiven Effekten auf die individuelle Persönlichkeits-

entwicklung kommen kann. Deshalb sollten verbindliche und somit klare Einfluss-

möglichkeiten für die jeweiligen Personen und angepasste Formen und Methoden 

der Planungs- und Entscheidungsprozesse vorhanden sein.  

Dass Partizipation und die Mitwirkung an solch komplexen Prozessen gewisse Fähig-

keiten voraussetzt oder diese dabei herausbildet, führt Moser (2010) folgend aus:  

„Zum Partizipieren gehört, Verantwortung zu übernehmen, zu lernen, seine/ihre In-

teressen auszuhandeln, Kompromisse zu finden, die Meinung anderer anzuhören 

und zu respektieren, zu lernen, dass man sich nicht immer durchsetzt, Mehrheitsent-

scheidungen mitzutragen“ (Moser, 2010, S. 74).  

Ein weitverbreitetes Argument besagt, dass es Kindern und Jugendlichen an Urteils-

vermögen und den notwendigen Kompetenzen fehlt, um an Entscheidungen mitwir-

ken zu können. Solch pauschale Aussagen widerspricht Bjk (2009) und verweist da-

rauf, dass die notwendigen Erfahrungen und Kompetenzen erst durch die Ausführung 

und Handlung entstehen (vgl. Bjk - Bundesjugendkuratorium, 2009, S. 9).  

„Partizipation hat immer auch mit der Verteilung gesellschaftlicher Macht zu tun“ 

(Knauer, 2007, S. 103). Schröder (1995) führt zur Partizipation aus, dass dies nicht 

bedeutet „Kinder an die Macht“ zu lassen oder „Kindern das Kommando zu geben“. 

Weiter führt er aus, dass Kinder nicht kreativer, demokratischer oder offener, aber 

dennoch anders als Erwachsene sind, und deshalb andere Aspekte und Perspektiven 
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in einen möglichen Entscheidungsprozess einbringen können (vgl. Schröder, 1995, S. 

14). 

Es zeigt sich, dass der Begriff Partizipation vielfältig und komplex ist und über Fach-

grenzen hinaus Anwendung findet. Da sich die folgende Arbeit mit der Rolle von Be-

teiligung in der Bibliothekswelt, speziell in öffentlichen Bibliotheken als Teil der kom-

munalen Infrastruktur und des öffentlichen Raums, beschäftigt, wird folgender Defi-

nitionsversuch herausgearbeitet: 

 

“Partizipation ist das Recht, sich mittels an das jeweilige Alter angepasster Formen 

und Methoden eine verbindliche Einflussnahme an Entscheidungen, die das eigene 

Leben oder das gesellschaftliche Umfeld betreffen, zu sichern und aktiv daran mitzu-

wirken.“ 

 

Diese zusammengefasste Definition soll für diese Bachelorarbeit als Grundlage die-

nen. 

2.2 Handlungsfelder der Partizipation  

Als Handlungsfelder von Partizipation werden in der einschlägigen Literatur die Fa-

milie, Schule, Jugendhilfeeinrichtungen, Vereine und Verbände sowie die Kommune 

beziehungsweise der öffentliche Raum benannt (vgl. Knauer, 2007, S. 108–110; 

Knauer & Sturzenhecker, 2005, S. 85–90).  

Wichtig dabei zu beachten ist, dass die politische Bildung und Beteiligung nicht allei-

nige Aufgabe der Schule ist, sondern von verschiedenen, miteinander zusammenhän-

genden Bereichen getragen wird (vgl. Knauer, 2007, S. 108).  

In der Lebenswelt von Jugendlichen können weitere Handlungsfelder wie Ausbildung 

und Beruf, Mediennutzung, Freizeit und Konsum eine Rolle spielen.  

Um die eigenen Fähigkeiten zu stärken, ist die Beteiligung an den entsprechenden 

Prozessen zu einem früheren Zeitpunkt sinnvoll (vgl. Knauer & Sturzenhecker, 2005, 

S. 90). 

Auffallend ist, dass in der Literatur der öffentliche Raum beziehungsweise die Kom-

mune als Ganzes gesehen, und einzelne partizipierende Bereiche nicht explizit 
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genannt werden. Dabei muss die Kommune jedoch als Rahmen der kulturellen und 

sozialen Dienstleistungsversorgung eines lebendigen und kommunikativen Gemein-

wesens vom Schwimmbad bis Stadtteilbibliothek verstanden werden.  

Öffentliche Bibliotheken als Teil der kommunalen Verwaltung können und sollten 

sich somit stärker als Teil dieses Handlungsfeldes verstehen, um Angebote zu entwi-

ckeln, welche die Lebenswelt von Jugendlichen widerspiegeln. Damit sie aktiv in ih-

rem Milieu an zivilgesellschaftlichem und politischem Miteinander partizipieren kön-

nen, bieten sich beispielsweise Kooperationen mit weiteren Einrichtungen innerhalb 

der Kommune an. Diese können dann ein gemeinschaftliches Netzwerk bilden, dass 

Partizipation gewährleistet und als „Dienstleistung Demokratie“ Vertrauen erhält 

und Misstrauen entgegenwirkt (vgl. Hafeneger, 2005, S. 28).  

2.3 Partizipationsmodelle  

Um das sehr komplexe, miteinander und aufeinander aufbauende Themenfeld der 

Beteiligung von Jugendlichen noch zu verdeutlichen, soll in diesem Abschnitt ein Blick 

auf drei unterschiedliche Modelle gerichtet werden.  

Zum Anfang soll mittels der Partizipationsspirale dargestellt werden, wie das Thema 

Partizipation und Jugendliche miteinander verknüpft werden muss, um eine mög-

lichst positive Handlung zu erzeugen. Mithilfe der Partizipationspyramide soll das Zu-

sammenwirken der institutionellen-professionellen-Perspektive mit der Perspektive 

der zu partizipierenden Teilnehmenden aufgezeigt werden. Den Abschluss bildet das 

am häufigsten herangezogene Modell der Partizipationsleiter, die den Grad der Ein-

flussnahme der Zielgruppe eines Beteiligungsprozesses ermitteln und darstellen 

kann. Diese Modelle sollen im späteren Verlauf dieser Arbeit helfen, die komplexen 

Prozesse besser einordnen zu können.  

 

2.3.1 Partizipationsspirale  

Bei einer 2005 von der Bertelsmann Stiftung herausgegebenen Untersuchung über 

Kinder- und Jugendpartizipation in Deutschland gaben 55,6 % der befragten Kinder 

und Jugendlichen an, dass sie sich kaum oder gar nicht über Beteiligungsangebote an 

ihrem Wohnort also in ihrer Kommune informiert fühlen. Hingegen erklärten weit 
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über die Hälfte der Befragten die Bereitschaft und den Willen, sich an Angebote und 

Themen in ihrem Umfeld zu beteiligen (vgl. Fatke & Schneider, 2005, S. 26 ff.). 

Anhand dieser Bundesweiten Befragung wurden erstmals verschiedene Faktoren 

herausgearbeitet, um die Beteiligung von Kinder- und Jugendlichen im kommunalen 

Gemeinwesen darzustellen. Aufgrund dieser Ergebnisse ließen sich Handlungsan-

sätze für eine Stärkung der Partizipation von jungen Menschen ableiten, um die Be-

teiligung, Zufriedenheit, Informationsbedürfnis und somit die Erwartungshaltung zu 

steigern, was zu einem möglichen Erfolg führen kann.  

Aus diesen Faktoren wurde von Meinhold-Henschel & Schack (2007) die Partizipati-

onsspirale entwickelt (vgl. Meinhold-Henschel & Schack, 2007, S. 3). 

 

 
Abbildung 1 – Partizipationsspirale Quelle: (Meinhold-Henschel & Schack, 2007, S. 3) 

 

Sie verdeutlicht, welche Faktoren gegeben sein sollten beziehungsweise miteinander 

verknüpft werden müssen, um in der Lebenswelt von Jugendlichen eine Bedeutung 

zu spielen und sie zur Beteiligung zu bewegen. Eine Betrachtung dieses Zusammen-

spieles der Faktoren ist daher essenziel. Laut dem Modell hängt die Mitwirkung von 

Jugendlichen von der Verknüpfung der einzelnen Erfahrungen von Partizipation in 
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der jeweiligen Lebenswelt im Verein (411), der Schule (3) und dem Freundes- und Fa-

milienkreis (6) ab. Das eigene Qualifikationsempfinden (2) und die Zufriedenheit am 

Wohnort (5) motiviert darüber hinaus, sich Informationen zu beschaffen, um etwas 

verändern zu wollen (7).  

 

Laut Meinhold-Henschel & Schack (2007) ist die Kenntnis und der Informationsstand 

(1) über die Mitwirkung an lokalen Beteiligungsangeboten ausschlaggebend für die 

Mitsprache (vgl. Meinhold-Henschel & Schack, 2007, S. 3). Ahlfänger (2011) bezeich-

net die Informationsstufe sogar als Grundlage für Partizipation (vgl. Ahlfänger, 2011, 

S. 22).  

 

Für öffentliche Bibliotheken lässt sich daraus schließen, dass sie über Beteiligungsan-

gebote in ihrem Einzugsgebiet beziehungsweise in ihrer Community12 stets informie-

ren und somit aufklären sollen. Auch sind sie im Rahmen der Informationsvermittlung 

und durch ihrer Kompetenzen dazu in der Lage, Hilfestellung bei Verständnisschwie-

rigkeiten zu geben, und darüber hinaus auf unterschiedlichste beispielsweise zeitge-

mäße digitale Angebote hinzuweisen. Öffentliche Bibliotheken haben somit das Po-

tenzial, eine erste Anlaufstelle für Jugendliche zu sein, wenn sie sich beteiligen wol-

len.  

 

2.3.2 Partizipationspyramide 

Um das Zusammenspiel von einer institutionellen-professionellen-Perspektive mit 

der Perspektive der zu partizipierenden Teilnehmenden besser verstehen zu können, 

entwickelten Straßburger und Rieger (2014) die Partizipationspyramide. 

 
11 Die in Klammern stehenden Zahlen beziehen sich auf die Nummerierung 
innerhalb des Modells. 
12 Community meint die Gemeinde/Kommune aber auch die „Gemeinschaft“ der in der kommune le-
benden Menschen.  
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Laut Straßburger & Rieger (2014) beginnt Partizipation erst ab der vierten Stufe ihres 

Modells. Die ersten drei Stufen bezeichnen sie als Vorstufen, da nicht sichergestellt 

ist, dass Meinungen von Personen Auswirkungen auf die Entscheidung haben. Den-

noch sind die ersten drei Stufen ihrer Ansicht nach wertvoll, da die Einholung von 

Meinungen und Ansichten der Beteiligten vor einem Prozess oder Entscheidungen 

allgemein transparent zu gestalten besser ist als keine Form Beteiligung (vgl. Straß-

burger & Rieger, 2014, S. 230 ff.).  

Auf der fünften Stufe werden Bereiche festgelegt, wo die Teilnehmenden eine Ent-

scheidungsmacht, ohne vorherige Rücksprache mit den Fachkräften besitzen. In der 

sechsten Stufe zeichnet sich dann ein Wechsel ab: Hier entscheiden die Bürger*innen 

eigenständig und werden dabei von den Fachkräften begleitet und unterstützt. Auf 

der siebten Stufe findet Partizipation daher nur noch in zivilgesellschaftlicher Eigen-

aktivität statt. Die Gesamtverantwortung liegt allein bei den Beteiligten (vgl. Straß-

burger & Rieger, 2014, S. 232 ff.).  

Die Einordnung eines Grades der Partizipation mithilfe der hierarchisch aufgebauten 

Pyramide ist abhängig von den jeweiligen Rahmenbedingungen, der Bereitschaft, 

Abbildung 2 - Partizipationspyramide  Quelle: (Straßburger und Rieger, 2014) - http://www.partizipationspyra-
mide.de/ 
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„Macht“ als Fachkraft oder Institution abzugeben und dem Willen der Teilnehmen-

den, Einfluss zu nehmen. Erst die gegenseitige Konkretisierung der Absichten und das 

Zusammenspiel von Lebensweltexpertise und Fachexpertise ermöglichen einen ho-

hen Grad der Partizipation nach diesem Modell (vgl. ebd.).  

Mithilfe dieses Modells ließe sich aufgrund des dargestellten Zusammenspiels zwi-

schen Bürger*innen und Fachkräften (Institution) eine Einordnung der Verschiebung 

von Verantwortlichkeit und Entscheidungsmacht vornehmen. Auch in diesem Modell 

ist die Information die Basis, auf der Partizipation aufbaut. Anders als im vorherge-

henden Modell der Partizipationsspirale wo der Informationsstand die Grundlage des 

Aktivierens bildet, zeigt das Pyramidenmodell eine gegenseitige Verantwortung des 

“Gebens“ und “Einholens“ von Informationen auf beiden Seiten.  

 

2.3.3 Partizipationsleiter 

Anders als die vorhergehend beschriebenen Modelle setzt die „Leiter der Partizipa-

tion“ nicht bei der „Information“ als Faktor an, sondern zeigt unterschiedliche Grade 

der Partizipation auf. 

Zurückzuführen ist die Leiter auf die Amerikanerin Sherry R. Arnstein die 1969 in „A 

ladder of Participation“ veröffentlicht wurde (vgl. Arnstein, 1969, S. 217 ff.). 

 

Die linke, in drei Ebenen und acht Stufen unterteilte Leiter, war ihr Vorschlag, um die 

unterschiedlichen Formen der Partizipation zu systematisieren (vgl. ebd.). Aufgrund 

der steigenden Rechte für diese Zielgruppe, modifizierte Hart (1992) Arnsteins Leiter 

und bezog sie auf Kinder und Jugendlichen. Diese ist in Abbildung 4 zu sehen:  

 

Hart änderte nicht nur die Benennung der einzelnen Sprossen, sondern auch die An-

zahl der Ebenen von drei auf zwei (vgl. Hart, 1992, S. 8 ff.).  
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Er wollte mit der Leiter bewirken, dass über die Beteiligung von Kindern und Jugend-

lichen stärker nachgedacht wird. Laut ihm ist es nicht erforderlich, dass Kinder und 

Jugendliche immer die höchstmögliche Sprosse der Leiter erklimmen. Stattdessen 

kommt es darauf an, dass zu unterschiedlichen Zeiten, unterschiedliche Beteiligte ein 

unterschiedliches Engagement einbringen, um diese zu erreichen. Die einzelnen Pro-

zesse müssen demnach so gestaltet sein, dass sie an dem höchstmöglichen Niveau 

der Teilnehmenden ausgerichtet sind (vgl. Hart, 1992, S. 11). 

Der Politologe Richard Schröder erweiterte und vereinfachte das Modell von Hart 

(s.o.) zu einer neunsprossigen Leiter (vgl. Schröder, 1995, S. 16–17).  

Die einzelnen Elemente definierte und beschrieb Schröder wie folgt:  

 

Abbildung 3 - Partizipationsleiter Quelle: 
Eigene Darstellung nach Arnstein (1969, 
S: 217) Abbildung 4 – Partizipationsleiter für Kinder und 

Jugendliche Quelle: Eigene Darstellung nach 
Hart (1992, S. 8) 
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1) Fremdbestimmung: Als Beispiel  

nennt Schröder hier kleine Kinder, 

die ein Plakat auf einer Demo halten 

wo anzunehmen ist, dass sie das  

Ziel und die Inhalte nicht verstehen. 

 

2) Dekoration: Kinder führen  

beispielsweise auf einer Veranstaltung  

was auf, ohne die genauere Kenntnis  

zur Veranstaltung zu besitzen.  

 

3) Alibi-(schein)-Teilnahme:  

Viele Kinder nehmen z. B. an einer  

Konferenz teil, jedoch nur mit einer Stimme und 

ohne direkter Einflussnahme 

 

4) Teilhabe: Kinder und Jugendliche nehmen nicht nur 

teil, sondern beteiligen sich vereinzelt.  

 

5) Zugewiesen, informiert: Kinder und Jugendliche werden zu einem Projekt gut in-

formiert und verstehen den Zusammenhang. Die Vorbereitung und die Themenaus-

wahl bleiben in der Verfügungsgewalt der Erwachsenen.  

 

6) Mitwirkung: Die Heranwachsenden haben indirekten Einfluss auf das Projekt, je-

doch noch keine Entscheidungskraft. 

 

7) Mitbestimmung: Hierbei handelt es sich um ein Beteiligungsrecht, welches Kinder 

und Jugendliche in die direkten Entscheidungen miteinbezieht.  

 

8) Selbstbestimmung: Ein Projekt wird von den Beteiligten selbst initiiert. Erwachsene 

können an Entscheidungen beteiligt werden, jedoch tragen sie hierbei diese nur mit. 

    

9) Selbstverwaltung    

8) Selbstbestimmung   

7) Mitbestimmung  

6) Mitwirkung 

5) Zugewiesen, infor-

miert  

4) Teilhabe  

3) Alibi-(schein)-Teil-

nahme  

2) Dekoration 

1) Fremdbestimmung  

    

Abbildung 5 - Partizipationsleiter 
Quelle: Eigene Darstellung nach 
Schröder (1995, S. 16-17) 

„Nicht“ Beteiligung 

 

Grade der 

Beteiligung 

 

Geht über Beteili-

gung hinaus  
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9) Selbstverwaltung: Hierbei handelt es sich um Selbstorganisation. Die Beteiligten 

verfügen über alleinige Entscheidungsgewalt und organisieren sich alleine.  

 

Schröder stellt die Beteiligungsgrade in seinem Modell als Gesamtheit dar, wobei die 

einzelnen Stufen in einer hierarchischen Reihenfolge stehen. Das bedeutet, dass sich 

mit jedem Schritt die Einflussnahme erhöht und somit sich die Machtverhältnisse ver-

ändern. Die höchste Stufe in seinem Modell geht über die eigentliche Beteiligung hin-

aus, da in einer Selbstverwaltung alle Prozesse vollumfänglich alleine wahrgenom-

men werden. Inwieweit diese Stufe erreichbar ist, hängt sicherlich auch von den in-

dividuellen Projekten ab. Aufgrund der von Schröder vollzogenen Vereinfachung so-

wie Erweiterung der Leiter, aufbauend auf dem Modell von Hart, dient dieses Model 

als Grundlage für die spätere Einordnung und Bestimmung des Grads der Partizipa-

tion von Bibliotheksangeboten. 

2.4 Formen der Partizipation  

Bevor Partizipationsprozesse in einer öffentlichen Bibliothek für Jugendliche umge-

setzt werden können, stellt sich die Frage nach möglichen Beteiligungsformen. Die 

einschlägige Literatur bietet hierfür drei klassische Formen an: repräsentative, offene 

und projektorientierte Formen (vgl. Knauer, 2007, S. 110 ff.; Bauer, 2017, S. 19; Fatke, 

2007, S. 30–34). 

 
Abbildung 6 - Klassische Formen der Beteiligung Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung nach Knauer (2007, S. 
110 ff.); Bauer (2017, S. 19); Fatke (2007, S. 30–34) 

Formen der Beteiligung

•Feste (formelle) Strukturen oder Gremien
•Auf dauerhafte Beteiligung angelegt 
•Bsp.: Jugendbeiräte und Jugendparlament 

Repräsentativ

•Offenere Strukturen
•Dauerhafte als auch zeitweilige Beteiligung
•Bsp.: Foren, Versammlungen, Konferenzen oder 
Sprechstunden 

Offen

•Feste oder offene Strukturen
•Projektzeitraum definiert die zeiliche Beteiligung
•Bsp.: Zukunftswerkstätten, Workshops oder 
Befragungen und Erhebungen

Projektorientiert
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Bauer (2017) beschreibt zudem die Vertretung einer/s Erwachsenen als „Vermitt-

ler*in“ zwischen den Jugendlichen und Entscheidungsträger*innen der Kommune als 

weitere, stellvertretende Form (vgl. Bauer, 2017, S. 19). Dies können beispielsweise 

Jugendbeauftragte oder Kinder- und Jugendkommissionen sein. Die erwachsene Per-

son holt, beziehungsweise bringt, die Meinung der entsprechenden Personen in Er-

fahrung, um diese dann stellvertretend zu vertreten. Wichtig ist hierbei zu verstehen,  

dass die Meinungen, Interessen und Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen wei-

terhin Vorrang haben gegenüber der Meinung des Erwachsenen. (vgl. ebd.). Diese 

von Bauer (2017) beschriebene Form benannte Jaun (1999) als indirekte und direkte 

Partizipation (vgl. Jaun, 1999, S. 267): 

 

 
Abbildung 7 – Art der Beteiligung Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung nach Jaun (1999, S. 266-267) 

 

Die Charakteristika dieser beiden Arten der Partizipation lassen sich je nach Beteili-

gungsvorhaben auf alle klassischen Formen gleichermaßen anwenden.  

Neben der Formenvielfalt gibt es eine enorme Variationsbreite an Methoden, die in 

möglichen Beteiligungsverfahren zum Einsatz kommen können. Mögliche Entschei-

dungen für eine Methode hängen zum einen von der Dauer des Beteiligungsverfah-

rens und zum anderen vom Thema ab. Das Alter der zu beteiligenden Jugendlichen, 

auf welches später Bezug genommen wird, spielt gleichermaßen eine Rolle, wie die 

Herkunft des sozialen Umfeldes (vgl. Bauer, 2017, S. 19). 

Indirekte Partizipation 
•Vertreten durch Erwasenen
•Bsp.: Interessenvertretung für KuJ-Fragen
•Verfügen über unmittelbaren Zugang zu den KuJ (Bsp.: Anlaufstellen)
•Niedrigschwelliger Zugang zu komplexen Sachverhalten

Direkte Partizipation 
•In Kommunalen Strukturen angewandt und erprobt (Bsp.: Schule, Bibliothek, Jugendhilfe)
•Demokratische Strukturen wie Parlamente oder Versammlungen
•Offener Methodenmix wie bsp.: Foren, Runde Tische, Streifzüge, Spielraumplanung und  
Zukunftswerkstätten

•Grad der Einflussnahme unterschiedlich
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2.5 Methoden der Partizipation  

Wie oben bei den Formen der Partizipation bereits erwähnt, ist die Methodenvielfalt 

variationsreich. Zur Beteiligung von Jugendlichen können viele unterschiedliche Me-

thoden herangezogen werden. Deren Auswahl richtet sich nach dem jeweiligen Be-

teiligungsprozess. Eine Kombination aus verschiedenen Methoden in einem soge-

nannten Methodenmix, kann in der Praxis die Effektivität der Beteiligung erheblich 

verbessern. Die Art der Methoden können aus anderen Disziplinen adaptiert werden, 

wie beispielsweise aus der Erwachsenenbildung, der Prozess- und Organisationsent-

wicklung, der Öffentlichkeitsarbeit und Werbung sowie der Projektarbeit (vgl. Bauer, 

2017, S. 19 ff.; Jaun, 1999, S. 268; Schröder, 1995, S. 134–139).  

Auch lassen sich Praktiken und Methoden der Präsentations- und Moderationstech-

nik sowie der Einsatz neuer Kommunikations- und Medientechnik in den Methoden-

mix integrieren. Spielerische und aktivierende Elemente gehören ebenfalls zu einer 

alters- sowie einer situationsabhängigen Auswahl geeigneter Mittel (vgl. Bundesmi-

nisterium für Nachhaltigkeit und Tourismus (BMNT), o. J.).  

Eine Garantie für das erfolgreiche Gelingen eines Beteiligungsprozesses kann nicht 

übernommen werden, jedoch können unterschiedliche, eingesetzte Methoden den 

Prozess strukturierter, abwechslungsreicher, interessanter und effizienter gestalten 

(vgl. ebd.). 

Öffentliche Bibliotheken setzen bereits seit eine ganze Weile verschiedene digitale 

und analoge Methoden ein. Unabhängig von der Betrachtung und Bewertung des An-

gebots, folgt eine kleine Auswahl an Beispielen: 

- „Klassische“ Umfrage (vgl. Zentral- und Landesbibliothek Berlin, 2018) 

- Design Thinking und Design Planning (vgl. Bergmann, o. J.; Flicker, 2018; 

Scheurer & Vogt, 2017) 

- Lego Serious Play (vgl. Becker & Modzel, 2019; Hahn, 2017) 

- Bibliothekseinführungs-Rally (vgl. Bildungspartner NRW & Ministeriums für 

Schule und Bildung des Landes NRW, 2020) 

- „Clubs“ und „Jurys“ (vgl. Feibel, 2019; VGH-Stiftung, 2019) 

- „Labs“ (vgl. Landeshauptstadt Düsseldorf, 2020) 
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Jede dieser und anderer Methoden hat ein spezifisches „Leistungsspektrum“ und 

Handlungsrahmen. Es ist wichtig, vor der Auswahl und Zusammenstellung von Me-

thoden den Rahmen des Prozesses und die jeweilige Stufe beziehungsweise den Grad 

der Beteiligung festzusetzen, da sich je nach Rahmen und Stufe andere Anforderun-

gen an die Methode ergeben (vgl. Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Touris-

mus (BMNT), o. J.). 

Auch ist die Auswahl von besonderer Bedeutung, da Partizipation in der Lebenswelt 

der unmittelbar Betroffenen stattfinden sollte und mögliche Methoden dem Alter 

der jeweiligen Betroffenen angepasst sein müssen, um eine Wirkung zu erzielen (vgl. 

Fatke, 2007, S. 25).  

Mögliche Fragen dieses Schrittes könnten folgende sein: 

- Welche Ergebnisse sollen erreicht werden? (Gesamt- oder Teilprozess) 

- Welche Zielgruppen sollen beteiligt werden und warum? 

- Was ist der politische, strukturelle und rechtliche Rahmen des Prozesses? 

- Welches Konfliktpotenzial hat das Thema? 

- Welche örtlichen, finanziellen, zeitlichen und personellen Ressourcen stehen 

zur Verfügung?  

Mehrere renommierte Anbieter*innen stellen Methodentoolkits, die die Bandbreite 

und unterschiedlichen Rahmenbedingungen widerspiegeln, zur Verfügung, um mög-

liche Vorhaben zu unterstützen (vgl. Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tou-

rismus (BMNT), o. J.; Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (DKJS), o. J.; Deutsches 

Kinderhilfswerk e.V., 2016).  

2.6 Das Recht auf Partizipation  

>>Papier ist Geduldig<< 

(Deutsches Sprichwort; vgl. Schefter, o. J.) 
 

Wie bereits oben dargestellt, basiert Partizipation von Kindern und Jugendlichen 

nicht auf der reinen Forderung nach mehr Beteiligung und dem Gewähren dieser als 

“Gnade der Erwachsenen“, sondern auf Gesetzen, Vereinbarungen und Verordnun-

gen auf den verschiedensten Ebenen (vgl. Knauer, 2007, S. 105; Moser, 2010, S. 105).  
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Die 1990 von der UN-Vollversammlung verabschiedete Kinderrechtskonvention (UN-

KRK) bildet eine Grundlage für die Beteiligung und die Betrachtung von Rechten für 

Kinder und Jugendliche. Artikel 12-17 heben besonders die Individualrechte hervor, 

wie beispielsweise die freie Meinungsäußerung, Informationsfreiheit, Versamm-

lungsfreiheit und Zugang zu altersgerechten Medien (vgl. BMFSFJ-Bundesministe-

rium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2014, S. 15–17).  

Besonders der Artikel 12 „Berücksichtigung des Kindeswillens“ kann als Grundlage 

für Partizipation von jungen Menschen gesehen werden, da dieser ihnen unter ande-

rem das Recht zuspricht, sich dem Alter und der Reife angemessen zu äußern und zu 

beteiligen (vgl. ebd.).  

Die Agenda 21, welche ein Aktionsprogramm zur nachhaltigen Entwicklung für das 

21 Jahrhundert ist, kam 1992 in Rio de Janeiro zum Entschluss, dass Kinder und Ju-

gendliche aufgrund ihres Alters und daraus entstehende andere Sicht auf Themenge-

biete einen besonderen Wert darstellen. Im Kapitel 25.2 heißt es deshalb, „es ist 

zwingend erforderlich, daß Jugendliche aus allen Teilen der Welt auf allen für sie re-

levanten Ebenen aktiv an den Entscheidungsprozessen beteiligt werden, weil dies ihr 

heutiges Leben beeinflusst und Auswirkungen auf ihre Zukunft hat“ (BMU-Bundes-

ministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 1992, S. 245). 

Dieser Aspekt geht über die der UN-KRK hinaus, auch wenn die Agenda keine gesetz-

lich bindende Wirkung besitzt. 

In Deutschland gibt es eine Vielzahl von Gesetzen, die in Verbindung mit Beteiligung 

eine Rolle spielen. Eine kleine Auswahl dafür wäre das Grundgesetz (GG13), das Bür-

gerliches Gesetzbuch (BGB14), das achte Sozialgesetzbuch – Kinder- und Jugendhilfe 

(SGB VIII15) sowie auf Landesebene betreffende Schulgesetze und JuFöG16 (vgl. 

Knauer, 2007, S. 105; Moser, 2010, S. 107).  

 
13 "Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland in der im Bundesgesetzblatt Teil III, Gliederungs-
nummer 100-1, veröffentlichten bereinigten Fassung, das zuletzt durch Artikel 1 des Gesetzes vom 15. 
November 2019 (BGBl. I S. 1546) geändert worden ist" 
14 "Bürgerliches Gesetzbuch in der Fassung der Bekanntmachung vom 2. Januar 2002 (BGBl. I S. 42, 
2909; 2003 I S. 738), das zuletzt durch Artikel 24 des Gesetzes vom 20. November 2019 (BGBl. I S. 
1724) geändert worden ist" 
15 "Das Achte Buch Sozialgesetzbuch – Kinder und Jugendhilfe – in der Fassung der Bekanntmachung 
vom 11. September 2012 (BGBl. I S. 2022), das zuletzt durch Artikel 36 des Gesetzes vom 12. Dezember 
2019 (BGBl. I S. 2652) geändert worden ist" 
16 Jugendförderungsgesetz (JuFöG) 
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Obwohl Jugendliche erst mit der Vollendung des 18. Lebensjahrs in vollem Umfang 

geschäftsfähig sind, gilt das GG für Kinder und Jugendliche in vollem Umfang und 

kann nicht eingeschränkt werden. Kinder und Jugendliche haben somit den gleichen 

Anspruch wie Erwachsene auf die Unantastbarkeit ihrer Würde oder die freie Entfal-

tung ihrer Persönlichkeit. Obwohl nicht direkt von Beteiligung gesprochen wird, leitet 

sich diese durch das Recht auf die eigene und freie Entfaltung in gewisser Weise ab. 

Die Rechtsfähigkeit spielt somit indirekt eine Rolle.  

Im BGB §1 und §2 werden gleich zu Beginn die Rechtsfähigkeit und der Eintritt der 

Volljährigkeit geregelt. Demnach ist mit Beginn des Lebens jeder Säugling quasi als 

ein eigenständiges Rechtssubjekt anzusehen. Im SGB VIII §8 – Beteiligung von Kindern 

und Jugendlichen – Absatz (Abs.) 3 ist geregelt, dass Kinder und Jugendliche einen 

Anspruch haben, ohne Kenntnis des Personensorgeberechtigten in eigenen Sachver-

halten beraten zu werden. Zwar bezieht sich der Paragraph auf die Jugendhilfe, den-

noch zeigt dieser auch, dass in eigenen Angelegenheiten und bei noch nicht Vollen-

dung der Volljährigkeit auch Ämter und Behörden gewisse Rechte gewähren müssen 

und sollten.  

Wenngleich die Bundesrepublik Deutschland die UN-Kinderechtskonvention von 

1990 bereits 1992 durch Bekanntmachung das Inkrafttreten des „Übereinkommens 

über die Rechte des Kindes17“ umgesetzt hat, bemängeln Verbände und Institutionen 

die Förderung und aktive Umsetzung von Angeboten für Kinder und Jugendliche kon-

tinuierlich als unzureichend.  

2019 wurde durch das Deutsche Kinder Hilfswerk e.V. (DKHW) der sogenannte Kin-

derrechte-Index veröffentlicht. In diesem wurde analysiert, wie die Umsetzung von 

Kinderrechten in den deutschen Bundesländern konkretisiert ist (vgl. Stegemann & 

Ohlmeier, 2019). 

Diese Untersuchung kam zu Ergebnis, dass es - allgemein betrachtet - viele Angebote, 

Maßnahmen und Regelungen zur Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in 

Deutschland gibt. Dennoch sieht der Kinder und Jugendbeirat des DKHW die 

 
17 Bundesgesetzblatt Jahrgang 1992 Teil II Nr. 34, ausgegeben am 26.09.1992, Seite 990 
Bekanntmachung über das Inkrafttreten des Übereinkommens über die Rechte des Kindes vom 
10.07.1992 
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Beteiligungsmöglichkeiten von Kindern und Jugendlichen weitestgehend als unzu-

reichend an und das auf allen politischen Ebenen. Die wahrgenommene Mitbestim-

mung schwindet zunehmend mit höherer Ebene. Auch wird bemängelt, dass Beteili-

gungsangebote, wenn diese vorhanden sind, nicht ausreichend bekannt gemacht 

werden. Sogar von kinderfeindlicher Politik wird gesprochen (vgl. Stegemann & Ohl-

meier, 2019, S. 291).  

Das auffallende Informationsdefizit hindert Kindern und Jugendlichen an der aktiven 

Partizipation. Dies führt dazu, dass das Interesse schwindet, sich an Mitbestimmungs-

prozessen zu beteiligen (vgl. ebd.).  

Diese Erkenntnis deckt sich mit dem theoretischen Ansatz des oben beschriebenen 

Modells der Partizipationsspirale.  

2.7 Kapitelzusammenfassung 

Dieses Kapitel hat zu Beginn aufgezeigt, wie vielschichtig und unterschiedlich das Be-

griffsverständnis von Partizipation ist, weshalb es notwendig war, sich einer Arbeits-

definition anzunähern. Im weiteren Verlauf wurde unter anderem ersichtlicher, dass 

es sich bei der Partizipation um ein bewusstes Mitwirken an Entscheidungen handelt, 

die das eigene Leben oder das Umfeld betreffen. Dieses Verständnis wurde durch die 

vorgestellten Partizipationsmodelle untermauert.  

 

Das allgemeine Begriffsverständnis sowie die Kenntnis über die Motivation und das 

Zusammenspiel zwischen einzelnen Sichtweisen sind grundlegend von Bedeutung, 

um für einzelne Zielgruppen individuelle und erfolgreiche Angebotsformate zu ent-

wickeln. Die Beteiligungsformate und -angebote, welches an das jeweilige Alter des 

oder der Partizipierenden individuell zugeschnitten werden müssen, um einen barri-

erefreien Zugang zu ermöglichen, stellen eine Grundvoraussetzung dar. Dieser Zu-

gang kann mithilfe unterschiedlicher Formen und Methoden, die bereits bewusst o-

der unbewusst in Bibliotheksangeboten Anwendung finden, erleichtert und mit dem 

Ziel nach mehr und aktiver Beteiligung umgesetzt werden.  
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Für öffentliche Bibliotheken könnte dies bedeuten, sich stärker und aktiver als Be-

standteil des öffentlichen Raumes zu positionieren, um als ein Partner im Handlungs-

feld der Partizipation noch wirkungsvoller wahrgenommen zu werden. Auch ließe 

sich ergänzen, dass sie wirksamer über mögliche in- oder externe Prozesse informie-

ren, aufklären und vermitteln sollten. Da öffentliche Bibliotheken einen guten Stel-

lenwert in der Gesellschaft und ihrer Community aufweisen, können sie mittel- und 

langfristig zu starken Akteuren werden. 

Im Zusammenhang mit Jugendbeteiligung gelingt dies beispielsweise, wenn Themen 

besprochen, Probleme diskutiert, Fragen gelöst oder Prozesse gestaltet werden. Die 

dabei aufeinandertreffenden Interessen, Wünsche, Fragen und Zielstellungen sollen 

im nachfolgenden Kapitel mit Fokus „Lebensphase Jugend“ betrachtet werden.  
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3 Lebensphase Jugend 
>>Ich weiß was Jugend ist:  

Inniges unzerstreutes Empfinden des eigenen Selbst.<< 

(Arnim, 1959, S. 208) 
 

Nicht nur in der Politik oder in den Sozialwissenschaften sind „Junge Erwachsene“, 

„Jugendliche“, „Teenager“ und „Heranwachsende“ eine Zielgruppe, mit der man sich 

stark beschäftigt: Auch in den Bibliotheken liegt ein besonderer Fokus auf eben dieser 

Altersgruppe. Um Jugendliche für öffentliche Bibliotheken als Zielgruppe eingrenzen 

zu können, spielt oft das Alter eine wichtige Rolle. Sie stehen dabei zwischen den 

anderen beiden „gesellschaftlichen Hauptgruppen“, nämlich den Kindern und den Er-

wachsenen. Angebote in Form von Veranstaltungen, Medienbestand beziehungs-

weise Medienangebot, Präsentationsformen und -möglichkeiten, Raum- und Möbel-

konzepte und Überlegungen, Jugendliche in Entscheidungsprozesse zu integrieren, 

gehören dabei mittlerweile zum Alltag von öffentlichen Bibliotheken.  

 

Wer und was ist aber gemeint, wenn man von den „Jugendlichen“ spricht? Was ge-

nau verbirgt sich hinter der recht allgemein gehaltenen Bezeichnung?  

Das nachfolgende Kapitel setzt sich mit der Lebensphase und „den Jugendlichen“ aus-

einander. Zunächst wird im nächsten Abschnitt eine Begriffsannäherung durchge-

führt. 

3.1 Begriffsannäherung und Verständnis von „Jugend“ 

Jugend ist ein alltäglicher Begriff, der drei mögliche Bedeutungen haben kann. Neben 

einer Bevölkerungsgruppe (Jugendliche/die Jugend) kann die Jugend einen Lebens-

abschnitt (Jugendphase) oder eine Lebenshaltung (Jugendlichkeit) beschrieben (vgl. 

Moser, 2010, S. 23).  

Jugend bezeichnet im klassischen Sinn eher die Lebensphase zwischen Kindheit und 

Erwachsenenalter, in der Heranwachsende geistig, körperlich und sozial reifen (vgl. 

„Jugend“, 2020). Jedoch ist diese Phase keine konstante, die von einem festen 
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Altersrahmen umschlossen ist. Sie kann stattdessen aus verschiedenen Blickwinkeln 

und individuellen Faktoren umschlossen werden (vgl. ebd.).  

Verschiedene Wissenschaftsdisziplinen haben Versuche unternommen die Frage zu 

beantworten, was unter „Jugend“ verstanden werden kann (vgl. Moser, 2010, S. 26). 

Nachfolgend wird kurz die Sichtweise der Psychologie, der Soziologie und Jurisdik-

tion/Gerichtsbarkeit vorgestellt, um sich dem Begriff „Jugend“ anzunähern. 

Die Jugendphase und der damit verbundene Evolutionsprozess werden aus Sicht der 

Entwicklungspsychologie, als Adoleszenz bezeichnet (vgl. Wenninger, 2000). 

Adoleszenz bezeichnet einen Entwicklungsabschnitt des Menschen, der von der 

„Spätkindheit“ bis zum vollen „Erwachsensein“ reicht. Diese wird, je nach Autorin o-

der Autor, in unterschiedliche Phasen und verbundene Altersschritte unterteilt (vgl. 

ebd.). Dabei besteht die Möglichkeit, dass die folgenden Abschnitte bezogen auf das 

eigene Individuum subjektiv variieren. 

• Die Präadoleszenz (10-12 Jahre) 

• Die Frühadoleszenz (13-15 Jahre) 

• Die mittlere Adoleszenz (15-17 Jahre), vergleichsweise auch als „die eigentli-

che Phase“ benannt 

• Die Spätadoleszenz (18-20 Jahre) und  

• Die Postadoleszenz (21-27 Jahre) (vgl. Moser, 2010, S. 27; Stangl, 2019) 

Aus psychologscher Sicht müssen Jugendliche vier Entwicklungsaufgaben bewältigen, 

um den Übergang zur Erwachsenenphase zu meistern. Den jeweiligen Adoleszenz-

phasen sind unterschiedliche Entwicklungen zugeordnet, die innerhalb der Ab-

schnitte gemeistert werden sollten, um die individuelle Selbstbestimmungsfähigkei-

ten zu erlangen (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 34–35; Moser, 2010, S. 27).  

Entwicklungsaufgaben bezeichnen von der Gesellschaft festgelegte Erwartungen auf 

psychischer und sozialer Ebene, welche an äußere sowie innere Anforderungen ge-

koppelt sind. Diese Erwartungen sind an Rollenbilder geknüpft, welche als Berufs-

rolle, Partner- und Eherolle, Kultur- und Konsumentenrolle und Rolle als politische*r 

Bürger*in bezeichnet werden. Beeinflusst durch das Lebensumfeld, werden diese 

durch individuelle Anpassungs- und Bewältigungsstrategien bewerkstelligt (vgl. 

ebd.).  
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Abbildung 8 - Entwicklungsaufgaben in der Adoleszenz Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung nach Hurrelmann 
& Quenzel (2016) 

Mithilfe der Entwicklungsaufgaben innerhalb der Adoleszenzphasen hat die Jugend-

phase die „Sicherung der Individualität“ als Hauptaufgabe, welche innerhalb des Wis-

senschaftsfeldes der Psychologie von zentraler Bedeutung ist. 

Die Individualität wird gefestigt durch die Entwicklung von intellektuellen und sozia-

len Kompetenzen, des inneren Bildes von der Geschlechtszugehörigkeit, von selb-

ständigen Handlungsmustern im gesellschaftlichen Umfeld und der Entwicklung ei-

nes Werte- und Normensystems sowie eines ethischen und politischen Meinungsbil-

des (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 36–38).  

Die Jugendlichen lernen sich selbst als einzigartige und unikale Persönlichkeiten ken-

nen, bewahren dieses Selbsterleben über die verschiedenen Einzelschritte der indivi-

duellen Entwicklung hinweg auf und sind dabei fähig, sich selbst und die jeweiligen 

Handlungen wahrzunehmen, zu bewerten und zu reflektieren (vgl. ebd.).  

 

Im Gegensatz zur Entwicklungspsychologie wird in der Soziologie die Jugendphase 

meist als Lebensabschnitt oder Übergangsphase von der unselbstständigen und be-

hüteten Kindheit in die selbstständige, eigenverantwortliche Erwachsenenrolle be-

zeichnet und gesehen (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 36–40).  
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Die Jugendsoziologie beschäftigt sich laut Moser (2010) mit gesellschaftlichen Bedin-

gungen (ökonomisch, politisch, rechtlich u.a.) und deren Auswirkungen auf Jugendli-

che. Ebenfalls untersucht sie deren Einstellungen, Verhaltens- und Handlungsweisen, 

mit der jugendkulturellen Selbstdefinition und daraus resultierenden möglichen 

Problemen. Darüber hinaus untersucht und bemüht sich die Jugendsoziologie darum, 

in gesellschaftlichen Bestrebungen auf politischer und pädagogischer Ebene einzu-

wirken und mitzuhelfen (vgl. Moser, 2010, S. 29).  

Demnach knüpft diese an den zuvor dargestellten Entwicklungsaufgaben an, sieht 

ihre zentrale Aufgabe jedoch eher in der „Sicherung der gesellschaftlichen Integra-

tion“ und der „Übernahmen von gesellschaftlich verantwortlichen Rollen“. Diese Be-

trachtungsweisen sind anders als bei der psychologischen Sichtweise, welche in der 

„Sicherung der Individualität“ als Hauptaufgabe der Jugendphase gekennzeichnet ist 

(vgl. Moser, 2010, S. 29–31; Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 36–40).  

Jugend ist demnach laut Hurrelmann & Quenzel (2016) als ein Übergang, eine 

sogenannte Statuspassage, definiert. Moser (2010) beschrieb die Statuspassage als 

gegeben, wenn eine Rollenübernahme erfolgt beziehungsweise, wenn ein Übergang 

in eine andere soziale Position vorliegt. Jugendliche erarbeiten ihre eigenen Werte 

und Normen, verfolgen eigene individuelle Interessen sowie Wege und übernehmen 

nicht automatisch die Vorgaben der vorhergehenden Generation ihrer Eltern. Sie 

sollen demzufolge eine eigene soziale Identität entwickeln, sich gesellschaftlichen 

Normen, Werten, Verhaltensstandards, Handlungsspielräume und Regelungen 

anpassen und daraufhin eigene Rollen für individuelle Zukunftsperspektiven finden 

und einnehmen (vgl. ebd.).  

 

Die Entwicklung ihrer Zukunftsperspektiven wird dabei von inneren und äußeren Le-

bensumständen wie beispielsweise von der Familie, dem Freundeskreis, der Bildung 

und Beruf (Schule und Arbeitswelt) sowie der Freizeit beeinflusst (vgl. Albert, Hurrel-

mann, Quenzel, & Kantar, 2019, S. 20).  

Dieses aus Sicht der Heranwachsenden komplexer werdendes Geflecht aus sozialen 

Erwartungen und Verpflichtungen gegenüber der eigenen Lebensphase ist deshalb 

auch für Soziolog*innen ein nicht so einfach zu definierender Rahmen, wodurch eine 
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genaue altersspezifische Zeitspanne für die Übergangsphase von der Kindheit zum 

Jugendlichen erschwert wird (vgl. Moser, 2010, S. 30).  

Dieser Aspekte sind auch für öffentliche Bibliotheken wichtig, da sie die Altersgren-

zen und somit gegebenenfalls auch Zukunftsperspektiven mit beeinflussen. Dies ist 

beispielsweise bei der Betrachtung vom Bestandmanagement oder bei Veranstaltun-

gen wichtig. Dabei wird der Interpretationsspielraum, ob es sich bei der Bibliotheks-

zielgruppe bereits um Jugendliche oder noch um Kinder handelt, individuell gesetzt. 

Dieser Spielraum ist, wie die Altersgruppe selbst, sehr subjektiv zu betrachten, jedoch 

für eine optimale Bindung von zentraler Bedeutung. 

Für die Gestaltung ihrer Zukunft und ihrer Persönlichkeit distanzieren sich junge Men-

schen langsam von ihren Eltern und wenden sich verstärkt der „Gleichaltrigen-

Gruppe“, auch „Peer-Group“ genannt, zu. Dieser Ablösungsprozess stellt sowohl für 

die Eltern, als auch für die Jugendlichen eine erhebliche psychologische Entwicklungs-

aufgabe dar, da beide Seiten sehr behutsam und geduldig miteinander agieren soll-

ten. (vgl. Albert et al., 2019, S. 39-40). Die Gleichaltrigen sind aus pädagogischer Sicht 

starke „Miterzieher“ der Jugendlichen, da sie in vielen Fragen des alltäglichen Lebens 

um Rat gebeten werden. Sie dienen als eine Art Ersatzfamilie, in welcher über Prob-

leme innerhalb der Partnerschaft und Familie sowie über Kleidung, Aussehen, Me-

dien, Werte, Religion, Weltanschauung Politik und Sexualität gesprochen wird. Die 

zunehmende Digitalisierung und Nutzung sozialer Medien erhalten einen immer 

wichtigeren Teil in der Lebenswelt. Jedoch ist dies nicht immer im positiven Sinne zu 

verstehen, da es für Jugendliche immer schwieriger wird, eine unabhängige eigene 

Identität auszubilden. Der Grad der Selbstinszenierung und der damit verbundenen 

Risiken wächst kontinuierlich (vgl. ebd.).  

Bereits durch die kurzen Ausführungen der entwicklungspsychologischen und der so-

ziologischen Sichtweisen, konnte der Begriff „Jugend“ besser eingegrenzt werden.  

 

Auch die Gerichtsbarkeit beschäftigt sich in verschiedenster Weise mit Jugendlichen.  

Hier wird die Beziehung eines Jugendlichen zum Staat (öffentliches Recht, insbeson-

dere des im SGB VIII aufgegangene Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG18) und der 

 
18 "Kinder- und Jugendhilfegesetz vom 26. Juni 1990 (BGBl. I S. 1163), das zuletzt durch Artikel 3 Satz 
2 des Gesetzes vom 15. Dezember 1995 (BGBl. I S. 1775) geändert worden ist" 
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Jugendschutz (JuSchG19)), zu anderen Privatpersonen (Zivilrecht insbesondere dem 

BGB) und im Strafrecht (StGB20), soweit es nicht durch das Jugendgerichtsgesetz 

(JGG21) anders geregelt wird, betrachtet. Dies hat zur Folge, dass das Strafmaß für 

Jugendliche nicht allein aufgrund ihres Alters festgelegt wird, sondern zusätzlich der 

Entwicklungsfortschritt mitberücksichtigt wird. So kann beispielsweise eine 20 Jahre 

alte Person noch unter dem JGG betrachtet werden.  

 

Die detaillierteste Aussage über die Eingrenzungen von Jugendlichen findet sich in §7 

SGB VIII „Begriffsbestimmungen“ wieder. Dort steht, „im Sinne dieses Buches“ ist  

1. Kind, wer noch nicht 14 Jahre alt ist [...] 

2. Jugendlicher wer 14, aber noch keine 18 Jahre alt ist, 

3. Junger Volljähriger, wer 18, aber noch nicht 27 Jahre alt ist,  

4. Junger Mensch, wer noch nicht 27 Jahre alt ist [...] 
 

Die einzelnen Differenzierungen der Altersstufen deckt sich anlehnend an den oben 

genannten Adoleszenzphasen. Es schließt lediglich die Präadoleszenz aus, die eher 

dem Kindesalter zugeschrieben wird.  

Deutlich wird somit, dass auch die Jurisdiktion keine eindeutige Definition von Jugend 

geben kann, aber ebenfalls die Alterseinteilung, als zentral ansieht.  

Aufgrund der diversen Einflussfaktoren der zuvor dargestellten Aspekte und Wissen-

schaftsfelder, ist eine eindeutige und allgemeingültige Definition von Jugend und so-

mit von Jugendlichen nicht möglich. Wie nah die drei gewählten Wissenschaftsfelder 

beisammen liegen, hängt sowohl von der leicht variierenden Altersspanne als auch 

vom Stand der individuellen Entwicklung des Jugendlichen und dessen / deren indi-

viduellen und unbewusste Aufgabenerfüllung ab.  

 

 
19 "Jugendschutzgesetz vom 23. Juli 2002 (BGBl. I S. 2730), das zuletzt durch Artikel Artikel 11 des 
Gesetzes vom 10. März 2017 (BGBl. I S. 420) geändert worden ist" 
20 "Strafgesetzbuch in der Fassung der Bekanntmachung vom 13. November 1998 (BGBl. I S. 3322), das 
zuletzt durch Artikel 62 des Gesetzes vom 20. November 2019 (BGBl. I S. 1626) geändert worden ist" 
21 "Jugendgerichtsgesetz in der Fassung der Bekanntmachung vom 11. Dezember 1974 (BGBl. I S. 
3427), das zuletzt durch Artikel 1 des Gesetzes vom 9. Dezember 2019 (BGBl. I S. 2146) geändert wor-
den ist" 
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Infolgedessen wird für diese Arbeit die Lebensaltersspanne von Jugendlichen auf 12-

21 Jahren eingegrenzt, weil diese aus verschiedenster Betrachtungsweise den kleins-

ten gemeinsamen Nenner darstellt.  

 

Diese Spanne begründet sich auch aufgrund der Überschneidungspunkte der Prä- 

und Frühadoleszenz sowie der Spät- mit der Postadoleszenz. Diese Schnittmenge um-

fasst somit rein theoretisch alle oben benannten Adoleszenzphasen, was somit auch 

die Hauptsichtweisen aus der Endwicklungspsychologie (Sicherung der Individualität) 

und der Jugendsoziologie (Sicherung der gesellschaftlichen Integration) mit einbe-

zieht. Zusammenfassend und ergänzend kann folgende zentrale Zielstellung der Ju-

gendphase festgehalten werden: Das Erlangen von sämtlichen Fähigkeiten und Fer-

tigkeiten, die für Erwachsene selbstverständlich und charakteristisch sind. 

 

Im nächsten Abschnitt soll einführend auf das Thema Jugendforschung eingegangen 

werden. Dieses ist für den weiteren Verlauf der Arbeit wichtig, um eine Verknüpfung 

mit Erkenntnissen aus Jugendstudien und der Praxiswelt von öffentlichen Bibliothe-

ken herzustellen.  

3.2 Jugendforschung 

Wie der vorherige Abschnitt aufgezeigt hat, verhält es sich mit dem Begriff „Jugend“ 

kongruent wie mit dem Begriff „Partizipation“. Beide Begriffe sind nicht abschließend 

allgemeingültig definiert. Die Jugend beziehungsweise die gesellschaftliche Gruppe 

dahinter ist im Verhältnis zu den anderen Gruppen eine der wohl am meisten er-

forschten. Die Jugendforschung ist ein interdisziplinäres Feld. Teile der Erziehungs- 

und Bildungswissenschaften, der Sozialwissenschaften und der Psychologie sind 

maßgeblich beteiligt (vgl. Moser, 2010, S. 37–39; Stauber & Riegel, 2009, S. 366). 

Es gibt hierzu eine Vielzahl von Studien und Erhebungen zu verschiedensten Themen 

und Fragestellungen. Eine Auswahl hierzu wird im folgenden Abschnitt vorgestellt.  

Warum die heranwachsende Generation einen so interessanten Forschungsgegen-

stand für Erwachsene darstellt, beschreibt Moser (2010) wie folgt: 



 
 

 
31 

„Jede Untersuchung hat ihre eigene Motivation oder Auftragslage, 

ihren spezifischen Zugang oder eben auch speziellen Blick auf die 

Zielgruppe. Allgemein kann aber vermutet werden, dass Jugendli-

che insbesondere deshalb so spannend sind, weil sie sich perma-

nent verändern und als nachwachsende Generation auch oft mit 

der Zukunft gleichgesetzt werden.“ (Moser, 2010, S. 37)  

Daraus lässt sich schlussfolgern, dass die Generation mit den Themen, Interessen und 

Verhaltensweisen positiv (als eine Art Hoffnungsträger*innen) oder negativ (als Risi-

kofaktoren) prägend für die gesamtgesellschaftliche Zukunft ist und deswegen ver-

mehrt in den Fokus von Studien genommen werden. Die Jugendforschung untersucht 

in Bezug auf Jugendliche beispielsweise gesamtgesellschaftliche Entwicklungen wie 

Rechtsextremismus, Politikabspaltung, Gewalt, Religion & Glaube, Drogenkonsum, 

sinkendes oder steigendes Bildungsniveau, Digitalisierung, Nachhaltigkeit sowie Me-

diennutzung (vgl. Albert et al., 2019; Calmbach, Borgstedt, Borchard, Thomas & Flaig, 

2016; DJI - Deutsches Jugendinstitut e.V., 2018; MPFS - Medienpädagogischer For-

schungsverband Südwest, 2018; OECD, 2018). 

3.3 Studien der Jugendforschung  

>>Es ist nicht genug zu wissen – man muss auch anwenden.  

Es ist nicht genug zu wollen – man muss auch tun.<<  
(Johann Wolfgang von Goethe; zitate.net, o. J.-a) 

 

Nachfolgend sollen kurz drei etablierte und der Bibliothekswissenschaft bekannte 

Studien vorgestellt werden.  

Ausgangspunkt für diese kurze Betrachtung ist zum einen die Kontinuität der Unter-

suchungen und zum anderen ihre Interdisziplinarität der Ergebnisse, welche sich bei-

spielhaft auch für öffentliche Bibliotheken interpretieren lassen. Hurrelmann (2000) 

sieht sogar eine zentrale Aufgabe darin, dass interdisziplinäre Jugendforschung lang-

fristig analysiert werden sollte, um Wandlungstendenzen vergleichen zu können (vgl. 

Hurrelmann, 2000, S. 7). 
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3.3.1 JIM-Studie 

Mit der JIM-Studie wird seit 1998 jährlich eine Basisstudie zum Medienumgang der 

12- bis 19-Jährigen durchgeführt. JIM steht für Jugend, Information, Medien. Die Da-

ten der Studie sollen neben einer Standortbestimmung für die Erarbeitung von Stra-

tegien und für konzeptionelle Ansatzpunkte unter anderem in den Bereichen Bildung 

und Kultur genutzt werden. Diese Studie ist als Langzeitprojekt angelegt, um einer-

seits Entwicklungen und Trends in einer kontinuierlichen Erfassung abbilden zu kön-

nen und andererseits, um durch spezifischen Fragestellungen einen aktuellen Medi-

entrend bei Jugendlichen aufzuzeigen (vgl. MPFS - Medienpädagogischer Forschungs-

verband Südwest, 2019). Beispielhaft ist, dass die Studie sich in erster Linie mit der 

Mediennutzung und der damit verbundenen Freizeitbeschäftigung von den Jugend-

lichen beschäftigt (vgl. ebd.) 

Ebenfalls veröffentlichte der Medienpädagogische Forschungsverband mit „JIMplus“ 

in den Jahren 2009 und 2011 ergänzende Informationen in Form einer quantitativen 

Zusatzbefragung zu den jeweiligen im Tonus erschienen Studien. Statt der beispiels-

weise in 2011 befragten 1.205 Jugendlichen wurden bei der JIMplus-Befragung ledig-

lich 102 Personen befragt. Mit Bildmaterial und Zitaten wurde ein interessantes und 

wirkungsvolles Bild aus der Lebenswelt der Teilnehmenden aufgezeigt (vgl. MPFS - 

Medienpädagogischer Forschungsverband Südwest, 2011). 

3.3.2 Die Shell-Jugendstudie  

Die Shell-Jugendstudie ist eine der bekanntesten Jugendstudien in Deutschland. Sie 

erforscht seit 1953 mit unabhängigen Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen 

und Instituten die Stimmung sowie Erwartungshaltung der Jugendlichen und doku-

mentiert diese im Abstand von vier Jahren (vgl. Deutsche Shell Holding GmbH, 2019).  

Die 2019 veröffentlichte 18. Shell-Jugendstudie untersuchte unter anderem die poli-

tischen und sozialen Bedingungen unter denen Jugendliche heute aufwachsen. Wei-

ter wird erforscht, wie sie mit Herausforderungen umgehen und welche Mentalitä-

ten, Einstellungen, Vorgehens- und Verhaltensweisen sie dafür herausbilden und be-

nötigen (vgl. ebd.). 

Durch diese langjährige Kontinuität der Studie lassen sich über mehrere Generatio-

nen ein gesellschaftliches Bild über die erforschte Zielgruppe erstellen (vgl. Moser, 
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2010, S. 39–50). In der aktuell veröffentlichte Studie wurden 2.527 Jugendliche im 

Alter von 12- 25 Jahren, über das ganze Bundesgebiet verteilt mithilfe von quantita-

tiven und qualitativen Methoden, befragt (vgl. Albert et al., 2019, S. 325 ff.). 

3.3.3 Sinus-Jugendstudie  

Die Sinus-Jugendstudie differenziert sich im Vergleich zu andere Studien und Unter-

suchungen bezüglich des methodischen Vorgehens.  

Sie bedient sich nicht vorwiegend einer quantitativen Erhebung um eine Aussage zu 

treffen „wie Jugendliche ticken“ sondern untersucht mithilfe detaillierter qualitativer 

Nachzeichnung die Lebenswelten und -situationen der Zielgruppe. Besonders ist hier-

bei, dass die Studie Jugendliche in Form von zahlreichen Aussagen und kreativen 

Selbstzeugnissen ungefiltert selbst zu Wort kommen lässt. Ebenfalls wird mithilfe von 

Bildmaterial, die Lebenswelt der jugendlichen aufgezeigt, und umfangreich darge-

stellt. Die Einordnung in einzelne soziokulturelle Lebenswelten (Milieus) dient dabei 

als Basis. Die Studie grenzt die Zielgruppe im Alter von 14 bis 17 Jahren ein (vgl. 

Calmbach et al., 2016).  

Seit 2007 wird die Studie im Abstand von vier Jahren durchgeführt und vom Sinus-

Institut unter der Reihe „Wie ticken Jugendliche“ veröffentlicht (vgl. SINUS Markt- 

und Sozialforschung GmbH, 2019).  

Der Soziologe Prof. Dr. Klaus Hurrelmann bezeichnete die „Die Besonderheit der Si-

nus-Jugendstudie u18 ist ihre soziale und kulturelle Tiefenschärfe“ (SINUS Markt- und 

Sozialforschung GmbH, o. J.). Er betonte auch, dass sie nicht vor der Komplexität und 

Vielfältigkeit jugendlicher Lebenswelten kapituliere, sondern durch die Arbeit das öf-

fentliche Verständnis steigert (vgl. ebd.) 

 

3.3.4 Weitere Studien und Veröffentlichungen 

Der vollständigkeitshalber sei an dieser Stelle erwähnt, dass es noch weitere Jugend-

studien gibt, die sich besonders mit der Lebenswelt oder dem Verhalten von Heran-

wachsenden beschäftigt haben. Zu nennen wären unter anderem der DJI- Jugendsur-

vey, der Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung, die Jugendstrategie der 

Bundesregierung und die „Generation What“- Umfrage (vgl. DJI - Deutsches 
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Jugendinstitut e.V., 2018; BMFSFJ-Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend, 2017, 2019; BR - Bayrischer Rundfunk, 2017). 

3.4 Jugendliche Bedürfnisse  

Nachdem zuvor der Begriff Jugend und die Jugendforschung skizziert wurden, wid-

met sich dieser Abschnitt nachfolgend einem weiteren wichtigen Aspekt von Jugend-

lichen: Die Bedürfnisse  

 

Welchen Bedarf haben Jugendliche in Bezug auf Angebote von öffentlichen Biblio-

theken? Um diese Frage beantworten zu können, muss zunächst geklärt werden, was 

Bedürfnisse genau sind.  

 

Bedürfnisse sind definiert als Mangelerscheinungen, die individuell den Wunsch aus-

lösen, diesen zu beheben. Somit ließe sich schlussfolgern, dass Bedürfnisse Wünsche 

schaffen.  

Das Bedürfnis, welches den Wunsch und das Streben nach Behebung beziehungs-

weise Befriedigung hervorruft, kann auch als Antrieb, Interesse oder Motiv gesehen 

werden (vgl. „Bedürfnis (Psychologie)“, 2020). Aus diesen sehr von der bedürftigen 

Person abhängigen Bedürfnissen, wird ein individueller Bedarf, wenn die Person ihn 

aus eigenen Mitteln stillen kann (vgl. „Bedarf“, 2019; Haisch, 2004) 

 

Daraus lässt sich mit Fokus und in Bezug auf die Jugendforschung schlussfolgern, dass 

Jugendliche auf ihrem Weg zur Selbstverwirklichung sehr unterschiedliche und the-

matisch breitgefächerte Bedürfnisse haben können, um ihre Entwicklungsaufgaben 

bewusst oder unbewusst zu bewerkstelligen. Werden die Individual- und Sozialbe-

dürfnisse mit Fokus auf der zuvor beschriebenen Heterogenität und unter den An-

haltspunkten der Studien betrachtet, so lassen sich einige herauszuarbeitende As-

pekte erkennen, welche dazu dienen können Bibliotheksangebote zu überprüfen.  
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Dabei lassen sich die Bedürfnisse in verschiedene Bereiche wie Grund-, Luxus-, Sozial-

, Individual- oder Kollektivbedürfnisse einteilen (vgl. Bundeszentrale für politische Bil-

dung, 2016). 

Bei den Sozialbedürfnissen handelt es sich beispielsweise um Bedürfnisse der sozia-

len Anerkennung und Zugehörigkeit zu einer Gruppe oder Freundeskreis, Liebe und 

Freundschaft. Aus diesen können auch Kollektivbedürfnisse einer Gruppe entstehen. 

Das kann zum Beispiel dann geschehen, wenn die Gruppe gemeinsame Wunschvor-

stellungen besitzt, etwa zum Klima- und Umweltschutz oder zur Veränderung kom-

munaler Strukturen wie eines lokalen Bibliotheksangebots.  

Bei den Individualbedürfnissen lassen sich Merkmale wie der Wunsch nach Ansehen, 

Wertschätzung und Prestige sowie Spaß, Ruhe, Entspannung und Unterstützung auf 

die einzelne Person beziehen (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung, 2016; 

Stangl, 2020). 

Diese sowie weitere Bedürfnisse sollen nachfolgend mit Hilfe von Ergebnissen aus 

den vorgestellten Jugendstudien, bezugnehmend auf die zu bewältigenden Entwick-

lungsaufgaben von Heranwachsenden in der Adoleszenzphase, betrachtet werden. 

Hierbei spielen Freizeitaktivitäten und Mediennutzung im Zusammenhang mit Fami-

lie und Freunde ebenso eine Rolle, wie der Konsum und die eigene Haltung in Ver-

bindung mit Werten. Diese thematische Eingrenzung ist notwendig, da der Umfang 

und die Anzahl von Ergebnissen und Studien zu umfangreich sind. Im weiteren Ver-

lauf dienen die erarbeiteten Punkte dazu, um Bibliotheksangebote dahingehend 

überprüfen zu können ob die Bedürfnisse in Betracht gezogen worden sind.  

Laut Hurrelmann (2000) wird in der Freizeit das persönliche Verhalten von Jugendli-

chen ausgedrückt. Hierbei sind seiner Ansicht nach Spaß, Entspannung und das Expe-

rimentieren mit sozialen Rollen zentrale Punkte zur eigenen Identitätsentwicklung 

(vgl. Hurrelmann, 2000, S. 8). 

In der aktuelle JIM-Studie von 2018 gaben 71% der teilgenommenen Jugendlichen 

an, dass sie sich in ihrer Freizeit mit Freunden und allgemein mit Leuten treffen. Im 

Hinblick auf die Wichtigkeit von „Peer-Gruppen“ erhalten diese Ergebnisse, auch in 

Beziehung auf den Ablösungsprozess der Adoleszenzphase, ein bedeutenden Wert.  
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Die gemeinsamen Aktivitäten mit der Familie erreichen mit 40% ebenfalls einen gu-

ten Wert bei den Befragten (vgl. MPFS - Medienpädagogischer Forschungsverband 

Südwest, 2018, S. 11–12).  

Unter den mehrmaligen wöchentlichen Aktivitäten innerhalb ihrer Freizeit, reichten 

die Angaben von Sportaktivitäten (66%-72%), Musizieren (25%) bis hin zum Biblio-

theksbesuch (4%) (vgl. ebd.). Ein Vergleich der ermittelten Werten von 2008 zeigt 

einen konstant bleibenden Wert bei den Bibliotheksbesuchen (4%) gegenüber einem 

Anstieg von 16% bei den Familienunternehmungen auf Kosten des Treffens mit 

Gleichaltrigen (vgl. ebd.).  

Laut der 18. Shell- Jugendstudie sind für 97% der befragten Jugendlichen Freund-

schaften zu Gleichaltrigen die „einen akzeptieren und anerkennen“ wichtig. Dabei ist 

ihnen die Qualität der Freundschaft wichtiger als die Quantität (vgl. Albert et al., 

2019, S. 157 ff.). Laut Hurrelmann & Quenzel (2016) unterscheiden Jugendliche unter 

medialen und direkten Kontakten. Der direkte Kontakt innerhalb einer Clique, in der 

sich gemeinsam durch Aktivitäten in einem meist unbekanntem Terrain vorgewagt 

wird, ist entwicklungspsychologisch sehr wichtig und stärkt darüber hinaus noch die 

soziale Bindung untereinander (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 172 ff.). Wie be-

reits bei der JIM-Studie festgestellt wurde (s.o.), kommt auch die Shell-Studie zu dem 

Ergebnis, dass das Verhältnis zu den Eltern und der Familie wichtig ist. 90% gaben an, 

dass ein positives Familienleben in der Freizeitaktivität und „Vorbildsfunktion“ eine 

wichtige Rolle spielt (vgl. Albert et al., 2019, S. 135ff.). Die Jugendforschung betont 

dies ebenfalls und identifiziert die Eltern als wichtigen Teil in der Qualifizierungs- und 

Ablösungsphase. Sie stehen helfend und beratend als Karriere- und Finanzberater bei 

der Selbstorganisation zur Seite, während Freundschaften die Rolle der Freizeit- und 

Stilberater zugeschrieben wird (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 179 ff.). Auch als 

Vorbild für die eigene Selbstverwirklichung spielen Eltern eine entscheidende Rolle. 

Sie sind Vorbild im positiven und negativen Sinne (vgl. Calmbach et al., 2016, S. 331). 

Die Freizeitaktivitäten sind vorwiegend auf Konsum ausgelegt, ob mit der Familie, mit 

Freund*innen oder alleine konsumieren Jugendliche eine Vielzahl diverser Medien. 

Sie verbinden somit Spaß und Entspannung gleichermaßen wie eine mögliche soziale 

Interaktion. Zu den wichtigsten Aktivitäten wurden sowohl bei der Shell- wie auch bei 

der JIM-Studie das Musikhören (J=84% & S=57%) genannt. Das schauen von Videos 
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(J=65% & S=45%), das Gaming an einer Spielekonsole und Computer (J=30% & S=23%) 

sowie das Lesen von Büchern und anderen Printmedien (J=33% & S=21%) reihen sich 

in die Aktivitäten ein. Das Smartphone und die Benutzung des Internets erfolgten 

größtenteils mehrmals täglich (J=97% & S=84%). Inbegriffen ist das Nutzen von Sozi-

alen Medien und Messenger-Diensten wie Facebook, Instagram, Snapchat, 

WhatsApp und Weiteren (vgl. MPFS - Medienpädagogischer Forschungsverband Süd-

west, 2018, S. 13 ff.; Albert et al., 2019, S. 214 ff.). Jedoch zählen nicht nur digitale 

Freizeitangebote zu den bevorzugten Aktivitäten von Jugendlichen. So gaben 13% der 

Befragten bei der Shell-Studie an, dass „etwas Kreatives, künstlerisches machen“ 25% 

einfach mal „nichts tun, chillen“ wichtige Punkte seien.  

Hurrelmann & Quenzel (2016) sehen in dem selbstständigen und an den eigenen Be-

dürfnissen angepassten Konsumieren von Angeboten im Freizeit- und Mediensek-

tors, das Erlernen und Erproben von Stärken und Schwächen im jeweiligen Umgang. 

Hierbei wird das finanzielle Aufwenden bei Angeboten der Erholung und Entspan-

nung, Selbsterfahrung und Unterhaltung trainiert (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016, 

S. 172 ff.). Insbesondere das Erlernen und Trainieren von Informations- und Medien-

kompetenz sehen Calmbach et. al. (2016) als zentrale Voraussetzung für gesellschaft-

liche Teilhabe. Aufgrund der voranschreitenden Digitalisierung sollte eine Form von 

Basiswissen im Umgang digitaler Medien und Netzwerke vorhanden sein, vor allem 

auch mit Blick auf eine zukünftige Berufswahl (vgl. Calmbach et al., 2016, S. 189 ff.).  

Durch die zunehmende Digitalisierung und die beispielweise häufige Nutzung sozialer 

Netzwerke können jedoch auch negative Einflüsse auf die Identitäts- und Individuali-

tätsentwicklung entstehen. So ist es möglich, das Individuen durch Gerüchte, verbrei-

tete „Fake News“, üble Nachrede und Beleidigung (Mobbing) in eine für die Persön-

lichkeitsentwicklung schädliche Situation geraten (vgl. Albert et al., 2019, S. 39–40; 

Hurrelmann & Quenzel, 2016, S. 174 ff.; Calmbach et al., 2016, S. 173 ff.).  

Vorrangig in Bezug auf das Erlernen von Informations- und Medienkompetenzen als 

auch als Hilfestellung bei der eigene Werteorientierung, können Bibliotheken für Ju-

gendliche ein hilfreicher Ort sein. Heranwachsende erlangen beispielsweise Werten 

wie Selbständigkeit, Selbstverwirklichung, Mitbestimmung und Kreativität zu und le-

gen Wert darauf, ihre Lebenssituation zu verbessern. Bibliotheken bieten in gewisser 



 
 

 
38 

Weise eine Orientierungshilfe, sowohl durch das Personal als auch mit ihrem Bestand 

und verschiedenen anderen Möglichkeiten (vgl. Hurrelmann, 2000, S. 9–11). 

Auf ihrer Suche nach Sicherheit und Orientierung beschreibt Hurrelmann (2000) im 

Kontext Jugendlicher, Wünsche und Interessen im Zusammenspiel mit Bibliotheken 

wie folgt:  

„[...] es ist ja gerade die [...] intensive Suche nach Sinn und Orientie-

rung, das Bemühen um Selbstverwirklichung und Selbstentfaltung, 

das tief verankerte Streben nach unverwechselbarer Individualität 

und die Suche nach Identität, was die Bibliothek kennzeichnet. Und 

[...] gelingt es, Jugendliche in einer solchen sensiblen Weise anzu-

sprechen, dann haben Bibliotheken [...] eine für Jugendliche wert-

volle Dienstleistungseinrichtung zu sein.“ (Hurrelmann, 2000, S. 10) 

Es ist auffallend, dass das Festlegen von Bedürfnissen Jugendlicher ein komplexes 

und miteinander verwobenes Zusammenwirken von Werten und Selbstverständnis 

mit einer individuellen Suche oder bestreben einherzugehen scheint. Aus diesem 

sehr personenabhängigen Wirken lassen sich anhand der Ergebnisse folgende Be-

dürfnisse für diese Arbeit zusammentragen und grafisch darstellen.  

 
Abbildung 9 – Bedürfnisanalyse Quelle: Eigene Darstellung 



 
 

 
39 

3.5 Kapitelzusammenfassung 

Diesem Kapitel vorangestellt war die Frage, wie der Begriff „Jugend“ und die damit 

einhergehende Lebensphase einzuordnen ist. Diese Begriffsauseinandersetzung hat 

eine ähnliche Vielschichtigkeit und Individualität aufgezeigt wie die Definition der 

Partizipation. Die Vertiefung hat verdeutlicht, dass ein gemeinsamer, interdisziplinä-

rer Schnittpunkt in der Festlegung der Lebensaltersspanne liegen könnte. Diese 

wurde für diese Arbeit mit 12-21 Jahren definiert. In der intensiven Auseinanderset-

zung mit der Problematik der unterschiedlichen Phasen der Jugendlichen und dessen 

Übergang in das Erwachsenwerden, wurde deutlich, dass der Eintritt in diese Phase 

unter anderem mit der Erfüllung der sogenannten Entwicklungsaufgaben und gleich-

ermaßen mit der eigenen Identitätsbildung zusammenhängt. Dieses Wissen ist eben-

falls für öffentliche Bibliotheken essenziell, weil sie die Jugendlichen bei deren Suche 

nach Sinn und Orientierung hilfestellend zur Seite stehen und mit ihren Dienstleis-

tungen und Räumlichkeiten zielgruppengerechte und auf die Lebensphase zuge-

schnittene Angebote konstruieren können.  

Die Aufgaben müssen bewältigt werden, um die gesellschaftlich festgelegten Rollen 

und Erwartungen auf psychischer und sozialer Ebene, welche wiederum an äußere 

und innere Anforderungen geknüpft sind, erfüllen zu können. Das sehr komplexe Ge-

flecht aus Rollen, Aufgaben, Erwartungen und Veränderungen ist kennzeichnend für 

diese Lebensphase.  

In der einschlägigen bibliothekswissenschaftlichen Fachliteratur wird öffentlichen 

Bibliotheken weitestgehend empfohlen, auf „die Bedürfnisse“ von Jugendlichen, 

durch die Schaffung individueller Rahmenbedingungen, räumlicher und technischer 

Ausstattung und verschiedenster Angebote, einzugehen. Was jedoch diese Bedürf-

nisse sein könnten, bleibt oft unklar. Infolgedessen wurde mithilfe von Erkenntnissen 

aus der sozialwissenschaftlichen Jugendforschung und Ergebnissen von zahlreichen 

Jugendstudien mögliche Bedürfnisse herausgearbeitet.  

Abschließend lässt sich jedoch sagen, dass diese genauso heterogen und individuell 

zu sehen ist, wie die untersuchte Zielgruppe. Dementsprechend können diese nur 

einen möglichen Ausschnitt aus der vielfältigen Lebensweise von Jugendlichen skiz-

zieren.  
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4 Jugendliche in öffentlichen Bibliotheken 
 

>>Wenn die Öffentliche Bibliothek ihre Schlüsselrolle erfüllt, 

[...] kann sie [...] zu einer Agentur für Veränderung [...] werden.<< 

(IFLA/UNESCO Richtlinien;  

Gill, Clubb, Glashoff, Hassner, Hayrapetian &Pestell, 2001, S. 7–8) 
 

Nachdem sich die vorherigen Kapitel eingehend mit den Themenfeldern Partizipation 

und Jugend beschäftigt haben, soll das nachfolgende Kapitel Zusammenhänge zwi-

schen öffentlichen Bibliotheken und Jugendlichen aufzeigen.  

Öffentliche Bibliotheken in Deutschland setzen, wie bereits oben bei der Jugendfor-

schung beschrieben, ihren Fokus auf die Zielgruppe der Jugendlichen. Dabei verfol-

gen sie die Aufgabe, allen potenziellen Alters- und Zielgruppen ihrer Community den 

gleichen Zugang zu Wissen und Informationen zu ermöglichen (vgl. IFLA.org, 2016). 

 

Darüber hinaus befinden sich Jugendliche in einer sich permanent verändernden 

Phase, welche oft sinnbildlich für die gesamtgesellschaftlichen Veränderungen steht. 

Bibliotheken greifen diese Themenfelder auf, um ein modernes und zeitgemäßes Au-

ßenbild zu vermitteln und darzustellen. Die Assoziation, dass „Jugendlich=Modern“ 

ist oder „Jugendlich=Veränderung“ bedeutet, lässt sich daraus ableiten. Das be-

schreibt unter anderem Schuldt (2017) in einem Blogpost (vgl. Schuldt, 2017). 

Er führt weiter aus, dass Bibliotheken eine oft differenzielle Sichtweise auf die Akti-

vierung und die Aktivitäten dieser Zielgruppe besitzen. Jugendliche besuchen und be-

nutzen dabei nach eigenen Interessen und individuellen Bedürfnissen „ihre“ Biblio-

thek vor Ort (vgl. ebd.). Aus diesem Grund wäre es unter anderen für die Angebote 

in Bibliotheken hilfreich, wenn diese regelmäßig sachlich und inhaltlich aus der Sicht 

der Jugendlichen in Bezug auf deren Partizipation evaluiert würden. 

Deshalb nehmen Bibliotheken gegebenenfalls dies differenzierter wahr, als es der 

statistischen und beobachtbarer Realität entspricht (vgl. VÖBB - Verbund der öffent-

lichen Bibliotheken Berlins, 2018). 

Nicht nur das „Lesen“ oder der uneingeschränkte Konsum von Medien sind dafür 

Gründe. 
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Nach eingehender Recherche zu diesem Thema lässt sich feststellen, dass es eine 

Vielzahl an Angeboten für Jugendliche gibt, welchen unterschiedliche Motivationen 

zu Grunde liegen. 

Ein Beispiel sind Veranstaltungen, in denen Jugendliche bereits bei der Entstehung 

beteiligt wurden. Hierzu gehören Raum- und Serviceangebote aufgrund von Be-

obachtung oder Befragung sowie die Zurverfügungstellung eigener individuell an-

passbarer Möglichkeiten, wie von Lern- und Ausprobierangeboten, Gaming oder ein-

fachen Treffpunkten. Die von öffentlichen Bibliotheken hierfür angebotenen Dienst-

leistungen und Räume sind bewusst oder unbewusst im Kontext von Partizipation zu 

betrachten, da diese bei genauerer Untersuchung Charakteristika aufweisen, die bei-

spielsweise mit Hilfe der oben vorgestellten Partizipationsmodelle, einzuordnen wä-

ren.  

Dennoch muss untersucht werden, ob diese tatsächlich einem möglichen Bedarf der 

Zielgruppe entsprechen und ob es sich bei dem Besuch von Bibliotheken um einen 

möglichen partizipatorischen Kontext handelt.  

Die im einleitendem Zitat erwähnte „Agentur für Veränderung“ soll einen Einstieg in 

den Exkurs zu den Aufgaben und die Sichtweisen von öffentlichen Bibliotheken zu der 

Zielgruppe der Jugendlichen bilden, welcher unter (4.122) folgt. Anschließend soll zu-

dem kurz auf die Veränderungen im Bibliothekswesen eingegangen werden (4.223), 

um abschließend das Kapitel kurz zusammenzufassen (4.324). 

4.1 Öffentliche Bibliothek und die Sichtweise auf Jugendliche  

In Deutschland existieren nur sehr wenige alleinstehende Jugendbibliotheken25. Zu-

meist befinden sich Jugendbereiche im Organigramm einer öffentlichen Bibliothek 

innerhalb einer ausgewiesenen Kinder- und Jugendbibliothek. Diese sind häufig nicht 

separat, also explizit als konzeptionell eigenständige Bibliotheksbereiche, aufgeführt.  

 
22 Öffentliche Bibliothek und die Sichtweise auf Jugendliche 
23 Veränderung und Wandel des Bibliotheksverständnisses  
24 Zusammenfassung 
25 Dazu zählen beispielsweise die @Hugo-Jugendmedienetage der Schiller-Bibliothek in Berlin-Mitte, 
die Hoeb4U 
der Bucherhallen in Hamburg und das Programmangebot der Münchner Stadtbibliothek „update. jung 
& erwachsen“ 
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Dies könnte mit der Problematik der Unterscheidung des Alters zusammenhängen, 

da Schnittstellen zum Kinder- und gleichzeitig auch zum Erwachsenenbereich beste-

hen.  

 

Die Zielgruppe der Jugendlichen stellt demnach eine besondere Herausforderung für 

öffentliche Bibliotheken dar. Um ihren Aufgaben und Anforderungen als Bibliothek 

auf für diese gesellschaftliche Gruppe gerecht zu werden, muss der Auftrag an Bibli-

otheken nachfolgend betrachtet werden.  

4.1.1 Exkurs: Aufgaben von öffentlichen (Jugend-)Bibliotheken  

Bereits in dem Manifest der International Federation of Library Associations (IFLA) / 

United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization (UNESCO) von 1994 

wurde der Zusammenhang zwischen den Aufgaben einer öffentlicher Bibliothek, der 

individuellen Bedürfnisentsprechung einzelner Altersgruppen und Menschen sowie 

der gesellschaftlichen Rolle als „Motor“ sowie Gedächtnis der Gesellschaft, gezogen 

(vgl. IFLA.org, 2016). Dabei wird nicht nach einzelnen Benutzer*innengruppen unter-

schieden; die Bibliothek richtet sich an die gesamte Gesellschaft.  

Zu den Aufgaben von Bibliotheken zählen unter anderem das Schaffen eines Zugangs 

zu allen Arten von Wissen und Informationen für ihre Nutzenden, die Förderung des 

individuellen Lernens, Förderung des interkulturellen Dialogs, Schaffung und Stär-

kung der Lesegewohnheiten bei Kindern und das Bereitstellen von Möglichkeiten für 

die persönliche Entwicklung (vgl. ebd.).  

Rankin (2018) formulierte die Aufgabe von Kinderbibliotheken, zu denen er Personen 

im Alter von 0-18 Jahren und somit auch Jugendliche zählt, wie folgt:  

„Kinderbibliotheken machen Angebote und Programme für alle 

Mitglieder einer lokalen Gemeinde an einem nicht-gewerblichen, 

öffentlichen Ort zugänglich. Dies soll alle Kinder [und Jugendliche, 

Anmerkung: M.W.] unabhängig von ihrer Rasse, Religion, ihrem 

Geschlecht, kulturellen Hintergrund, sozioökonomischen Status, 

ihren geistigen oder körperlichen Fähigkeiten einschließen.“ 

(Rankin, 2018, S. 4) 
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Wie in der Fachliteratur beschrieben, erfüllt eine öffentliche Bibliothek mit ihrer Ar-

beit für Kinder und Jugendliche eine unverzichtbare Aufgabe für die Gesellschaft in-

nerhalb Deutschlands (vgl. Keller-Loibl, 2014). 

 

Ein weiteres zentrales Ziel einer öffentlichen Bibliothek benennt Gill et al. (2001): 

„Das Hauptziel der Öffentlichen Bibliothek besteht darin, Ressour-

cen und Dienstleistungen in Form verschiedenster Medien zu Ver-

fügung zu stellen, um die Bedürfnisse von Einzelpersonen oder 

Gruppen nach Bildung, Information und persönlicher Entwicklung, 

sowie nach Freizeitgestaltung und Unterhaltung zu erfüllen.“ (Gill, 

et al., 2001, S. 1–2) 

Jugendbibliotheksarbeit stellt für Bibliotheken einen stetigen Lernprozess dar. Des-

halb ist es wichtig, die eigenen Dienstleistungsangebote daraufhin zu überprüfen, ob 

ein Optimierungsbedarf besteht und wenn möglich diesen einzuleiten (vgl. Biblio-

theksportal / Kinder-, Jugend- und Schulbibliotheken, 2017). 

 

Laut den Richtlinien für die Bibliotheksarbeit mit Jugendlichen der IFLA Sektion “Bib-

liotheksarbeit mit Kindern und Jugendlichen“ wurden vier Themengebiete genannt, 

welche Bibliotheken mit ihren Beständen und Dienstleistungen, speziell angepasst  

an die Bedürfnissen von Jugendlichen, anbieten sollen. Diese sind benannt als Bil-

dung, Information, Kultur und Freizeit. Es ist wichtig, bei der Jugendbibliotheksarbeit 

zu berücksichtigen, dass Jugendliche ein Recht auf Bibliotheksangebote besitzen, 

welche denen für andere Altersgruppen qualitativ in nichts nachstehen. Zusätzlich 

wird auf eine Zusammenarbeit mit Jugendlichen hingewiesen, um Angebote nicht al-

leine zu entwickeln, sondern Vertreter*innen bei der Planung, Umsetzung und Be-

wertung von Bestandsangeboten, Dienstleistungen und der Programmarbeit zu be-

teiligen (vgl. IFLA Sektion Bibliotheksarbeit mit Kindern und Jugendlichen, o. J.).  

 

Durch die Angebote und deren permanenten Optimierung für die Zielgruppen könn-

ten Bibliotheken einen immensen Beitrag zur gesellschaftlichen Entwicklung leisten. 

Zugleich würden sie dadurch eine der Hauptaufgaben adäquat erfüllen.  
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Im Hinblick auf die Verwirklichung der Chancengleichheit tragen öffentliche Biblio-

theken sowohl erheblich zur selbstbestimmten beruflichen Aus-, Fort- und Weiterbil-

dung als auch zur aktiven Freizeitgestaltung bei. Zugleich ist die Institution zu einem 

Ort der Kommunikation sowie des multimedialen und multikulturellen Treffpunkts in 

einer Kommune geworden (vgl. Bibliotheksportal / Öffentliche Bibliotheken, 2017). 

Aufgrund dessen ist auch ein Perspektivwechsel von Nöten, um durch einige Ge-

sichtspunkte aufzuzeigen, welche Rolle die Bibliothek bei der Zielgruppe einnimmt.  

 

4.1.2 Wahrnehmung von Bibliotheken bei Jugendlichen  

Ebenso wie zielgruppengerechte Angebote, ist auch die Rolle, welche die Bibliothek 

im Alltag bei Jugendlichen einnimmt, von Bedeutung. In Betracht zu ziehen sind dabei 

die von Engelkenmeier (2006) beschriebene Sichtweise auf Bibliothekar*innen im All-

gemeinen und die Ausführungen von Keller-Loibl (2014) zu Bibliotheksräumen für Ju-

gendliche. Dabei entwickelten sich bei der Zielgruppe folgende Überlegungen und 

Schlussfolgerungen zur Wahrnehmung von Bibliotheken: 

- Stiller Ort wo man leise sein muss 

- Eher ein Ort zum Lernen und ruhigen Arbeiten 

- Strenge, langweilige und altmodische Mitarbeiter*innen 

- Jugendliche sind dort nicht gern gesehen und gewollt 

- Die Bestände sind nicht aktuell 

- Da sind ja nur Bücher  

- Die interessanten Medien stehen nicht zusammen, sondern in verschiedenen 

Bereichen der Bibliothek 

- Die Technik ist veraltet 

(vgl. Engelkenmeier, 2006; Keller-Loibl, 2014, S. 121 ff.)  

 

Somit ergibt sich für Bibliotheken nicht nur die Aufgabe, ihrer Angebote dementspre-

chend zu konzipieren, sondern auch das Image der örtlichen Bibliothek bei der Ziel-

gruppe den Bedürfnissen und Interessen anzupassen und somit zu verbessern. Das 

Image spielt sichtbar eine große Rolle. Nur durch eine positive Wahrnehmung können 

die gewünschten positiven Effekte beiderseits erzielt werden.  
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Ahlfänger beschreibt ebenfalls, dass die Interessen und Bedürfnisse von Jugendlichen 

vielfältig sind, weswegen sie es für notwendig erachtet, dass öffentliche Bibliotheken 

ihr Angebot breit, besonders und individuell gestalten sollten. Diese Erkenntnis ist 

aufgrund der Ergebnisse ihrer Studie zur Teilhabe von Jugendlichen in öffentlichen 

Bibliotheken mithilfe von Fokusgruppeninterviews und einer Onlineumfrage 2011 er-

mittelt worden (vgl. Ahlfänger, 2011, S. 122). Darüber hinaus formulierte sie elf Hand-

lungsempfehlungen, die ein verständlicheres Miteinander zwischen der Zielgruppe 

und der Institution fördern und partizipatorische Prozesse entstehen lassen sollen 

(vgl. ebd.). 

 

Wichtige Handlungsempfehlungen für eine mögliche Förderung wären demnach:  

- „Kenntnisstand über Jugendliche verbessern“ 

- „Partizipationsangebote mit und für Jugendliche entwickeln“ 

- „Jugendbereiche, Jugendbibliotheken und Jugendangebote gestalten“ 

- „Interkulturelle Bibliotheksarbeit verstärkt auf Jugendliche ausrichten“ 

- „Erfahrungen mit Partizipationsangeboten dokumentieren und Konzepte ent-

wickeln“ 

- „Erfahrungen von Partizipationsangeboten und -projekten austauschen“ 

- „Kooperation mit Institutionen erweitern“ (vgl. Ahlfänger, 2011, S. 124–128). 

 

Durch die Vielzahl der hier aufgeführten Möglichkeiten, um Jugendliche am Ort Bib-

liothek zu beteiligen oder eine Beteiligung zu fördern, würde die örtliche Bibliothek 

nicht nur interessanter für die Zielgruppe werden, sondern voraussichtlich auch ei-

nen positiven Effekt auf die politische und generelle Entwicklung in der wichtigen 

Phase der Jugendlichen fördern. 

 

Jedoch befinden sich nicht ausschließlich nur Jugendliche in einer stetigen Verände-

rung. Bibliotheken durchlaufen ebenfalls eine Transformation in ihrem Verständnis 

und ihrem gesellschaftlichen Bild. Auf diesen Wandel wird folgend kurz eingegangen.  
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4.2 Veränderung und Wandel des Bibliotheksverständnisses  

>>Es ist nicht zu wenig Zeit, die wir haben,  

sondern es ist zu viel Zeit, die wir nicht nutzen<< 

(Lucius Annaeus Seneca; zitate.net, o. J.-b) 
 

Öffentliche Bibliotheken erleben unter anderem durch die digitale Transformation 

der Gesellschaft und durch die Überlegungen nach dem Sinn von Bibliotheken sowohl 

in der räumlichen, funktionellen als auch in zukunftsrelevanten Fragestellungen eine 

Renaissance (vgl. Werner, 2014).  

 

Lankes (2017) beschreibt den Wandel von Bibliotheken eher in Richtung einer Platt-

form:  

„In dieser neuen Sichtweise ist die Bibliothek weder ein Ort noch 

eine Büchersammlung, sondern eine Plattform für die Community 

zur Generierung und zum Austausch von Wissen [..] Ihre Bibliothek 

sollte Ihnen nicht sagen, was Sie tun können [...], sie sollte ihrer 

Community einen Werkzeugkasten zur Verfügung stellen, damit 

sie selbst bauen, was die Gemeinschaft braucht.“ (Lankes, 2017, S. 

119) 

Im Vorwort in „Erwarten Sie Mehr“ von Lankes bezieht Hobohm (2017) den Wandel 

von Bibliotheksangeboten auf die Ergreifung städtischer (Urbaner) „Hypes“ wie Ma-

kerSpaces26, FabLaps27 oder CoworkingSpaces28, jedoch nicht, weil es aktuell „IN“ ist 

sich mit modernen Anglizismen zu schmücken oder weil es den Anschein von Aktua-

lität und Attraktivität besitzt. Viel mehr spüren Bibliotheken seiner Auffassung nach, 

 
26 MakerSpaces (englisch für: „Kreativwerkstatt“) sind offene, frei zugängliche Räume in denen Kreativ 
zusammengearbeitet wird. Besonders in der DIY-Szene (Do it yourself). Das Ziel ist eine Symbiose zwi-
schen theoretischer Wissensvermittlung und handwerklicher Umsetzung herzustellen. 
27FabLab (englisch für: fabrication laboratory – Fabrikationslabor) ist eine offen zugängliche Werkstatt 
mit der Zielsetzung den Zugang zu modernen Herstellungsverfahrensweisen zu gewährleisten. Zuwei-
len auch als MakerSpace benannt.  
28 Ein CoworkingSpace (englisch für: „zusammenarbeiten“ oder „kollaborativ arbeiten“) ist ein Raum 
(„space“) wo Personen unterschiedlicher beruflicher Hintergründe oder Wissenschaftsdisziplinen zu-
sammenkommen, um gemeinschaftlich zu arbeiten. 
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dass aufgrund des digitalen Wandels etwas Gesellschaftliches passiert, auf das Bibli-

otheken reagieren (vgl. Hobohm, 2017, S. 14). 

 

Einen solchen Wandel in der Community bezieht Schumann (2019) auf das aktive 

Community Building durch öffentliche Bibliotheken. Sie sollten sich noch stärker mit 

den Interessen, Wünschen und Bedürfnissen des Umfeldes auseinandersetzen und 

dieses aktiver unterstützen, aufgreifen und verfolgen.  

Sie bieten obendrein eine Chance durch ihre Veranstaltungsformate und eine auf den 

„Dritten Ort29“ basierende Idee, Teilhabe, politische Partizipation, Demokratiever-

ständnis und soziale Gerechtigkeit zu fördern. Sie können durch den zur Verfügung 

stehenden Raum eine bedeutende Position in ihrer Kommune einnehmen (vgl. 

Schumann, 2019). 

 

Bibliotheken sind schon seit geraumer Zeit keine reinen Orte des Lernens, der Ruhe 

und der wachsamen Aufsichtsperson mehr. Im Laufe der letzten Jahre entwickelten 

sie sich durch ganz unterschiedliche Maßnahmen und Angeboten hin zu einem offe-

nen Ort, bei dem der Fokus auf das „Lernen“ und „Erleben“ jeglicher Art liegt. Dieser 

Wandel betrifft auch die Kinder- und Jugendbibliotheken. Diese verfolgen eine Viel-

zahl an Möglichkeiten und Angeboten, welche auf ihre jeweiligen Ziel- und Alters-

gruppen angepasst sind. Diese Themen reichen von Urban Gardening30 Projekten, 

MINT31-Veranstaltungen, Coding-Workshops, Lesekreise, Makerspaces, Ausprobier- 

und Mitmachaktionen, Lernlaboren über die Unterstützung und Auswahl von Medien 

bis hin zu Medientester (vgl. Keller-Loibl, 2019; Bornett, 2020; Vogt & Petzold, 2018). 

 

Keller-Loibl (2019) bezeichnet die Kinder- und Jugendbibliothek als ein Ort des Le-

sens, Lernens, Spaßes, Kreatives Denkens und des Teilens mit Freunden und Familie.  

 
29 Allgemein Betrachtet beschreibt der „Dritte Ort“ ein soziologisches Konzept das die Bibliothek als 
kommerzfreien Ort für Menschen beschreibt, wo sich diese neben der Arbeit und dem eigenen Zu-
hause aufhalten.  
30 Bei Urban Gardening (englisch für: „städtisches Gärtnern“) handelt es sich um verschiedene Arten 
von urbaner Landwirtschaft, in Form von städtischen Gemeinschaftsgärten.  
31 MINT (ein sogenanntes Initialwort) setzt sich aus den Anfangsbuchstaben der Studienfachbereiche 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik zusammen.  
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Sie dienen als ein Anlaufpunkt für die heranwachsende Generation, um das eigene 

Leben durch Mitreden und Mitmachen zu gestalten (vgl. Keller-Loibl, 2019). 

 

Der Soziologe Hurrelmann sieht die Chance von Bibliotheken für Jugendliche unter 

anderem darin gegeben, dass in der unübersichtlich werdenden Jugendphase die 

Lern- und Leistungsanforderungen, die gesellschaftlich auf sie einwirken gestiegen 

sind. Schuldt schließt sich dahingehend an. Das „Anforderungsdickicht“ zwischen 

schulischen und beruflichen Ansprüchen, dem Aufbau sozialer Beziehungen, dem 

„Abkoppeln“ von den Eltern und der Familie, die Nutzung des Konsumwaren- und 

Medienmarktes sowie das Ausprobieren, Testen und Scheitern sind nur einige der 

Punkte, die in diesen 9 Jahren der umschließenden Phase erlernt, ausgetestet und 

bewältigt werden müssen (Hurrelmann, 2000; vgl. Schuldt, 2017). Dabei geht oft der 

Verlust der eigenen Orientierung aufgrund von fehlenden Widerstandskräften ein-

her, die erforderlich wären, um in dieser spannungsreichen, reizüberflutenden und 

widersprüchlichen Lebenswelt zurechtzukommen. Auch die Bedürfnisse nach Sicher-

heit, Orientierung und Hilfestellung können von Bibliotheken durchaus befriedigt 

werden, wenn die dafür notwendige Sichtweise auf Jugendliche gegeben ist (vgl. 

ebd.). Ausschlaggebend dafür ist, dass in der Praxis Jugendliche täglich und zahlreich 

die Bibliothek aufsuchen und nutzen und das zum überwiegenden Teil aus eigenem 

Antrieb, also freiwillig.  

 

4.3 Kapitelzusammenfassung  

Es sei an dieser Stelle erwähnt, dass in der aktuellen Bibliotheksforschung bei dem 

Thema „Veränderung von Bibliotheken“ verstärkt auf den Ort oder den Bibliotheks-

raum fokussiert wird, anstatt sich wie oben aufgezeigt, mit den Zielgruppen auf in-

terdisziplinäre Weise intensiver auseinanderzusetzten. Ebenfalls wird die Möglich-

keit, die bereits angebotenen Dienstleistungen oder Räumlichkeiten durch Partizipa-

tion und Mitgestaltungsmöglichkeiten der Zielgruppe, oftmals nicht oder in sehr ge-

ringem Umfang wahrgenommen. Diese Vorgehensweise könnte allerdings in Bezug 

auf Jugendliche ein mögliches Umdenken zu den in der Fachliteratur häufig 
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ausgeführten notwendigen Angeboten und Maßnahmen unterstützen. Dennoch be-

antwortet es selten die dringende Frage nach dem Warum. Diese könnte jedoch die 

zentrale Antwort sein, um Jugendliche, in einer schwierigen Phase der Veränderung, 

„ihre“ lokale Bibliothek als niedrigschwelligen Ort der Akzeptanz und des Ausprobie-

rens aufzuzeigen, um dadurch anders wahrgenommen, genutzt und positiv konno-

tiert gesehen zu werden.  

 

Im Zuge dessen ist ein erster Schritt bereits vorhandenen Angebote zu analysieren. 

Dies sollte im Idealfall unter Berücksichtigung von Partizipation erfolgen. Dazu wird 

im anschließenden Kapitel eine mögliche Vorgehensweise erläutert.  
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5 Angebotsanalyse  
 

>>Immer noch nicht im Blick ist das, was die Nutzer eigentlich in der Bibliothek  

machen. Das öffnet natürlich auch Türen für Experimente [...]<< 

(Hobohm, 2015) 

 

In diesem Kapitel sollen nun die Ergebnisse und Erkenntnisse aus den vorhergegan-

genen Kapiteln zusammengetragen werden. Mit Hilfe zweier entwickelter Matrizen 

wird zum einen der Grad der Partizipation auf Grundlage der Partizipationsleiter nach 

Schröder ermittelt. Zum anderen sollen einzelne Aspekte in der zweiten Matrix mit 

den herausgearbeiteten Bedürfnissen von Jugendlichen überprüft werden. Im An-

schluss an die Beschreibung zur Vorgehensweise wird ein exemplarisches Beispiel in-

tensiv analysiert und begründet.  

 

In der beruflichen Praxis/Alltag ist nicht immer die Zeit gegeben, ein vielschichtiges 

und komplexes Themenfeld auf einen einfachen, schnell evaluierenden und messba-

ren Vorgang herunterzubrechen. Deswegen wurde versucht, eine adaptierbare und 

an die individuellen Bedürfnisse anpassbare Matrix zu konstruieren. Aus diesem 

Grunde wurde sich für einen Messbogen (siehe Anhang 1) entschieden, der beide 

Matrizen beinhaltet. Im nachfolgenden Abschnitt wird die Matrix zur Einordnung des 

Grades der Partizipation vorgestellt.  

5.1.1 Matrix zur Partizipationsbestimmung  

Es wurde eine tabellenförmige Matrix erstellt, die auf dem theoretischen Grundla-

genmodell, der Partizipationsleiter nach Schröder, konstruiert wurde. Die neun 

Sprossen/Stufen bauen sich mit zunehmender Einflussnahme von unten nach oben 

auf. Die am linken Rand beschriebenen Ebenen kennzeichnen den Schnittpunkt von 

„nicht Partizipation“ zur „Partizipation“. Die dritte Ebene, welche über die „eigentli-

che“ Partizipation hinausgeht, ist nicht separat benannt.  
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Die Einordnung, ob eine Stufe „erreicht“ wurde soll durch „X“ in der „Erfüllt“-Spalte 

gekennzeichnet werden. Durch die danebenstehende Begründung wird die Entschei-

dung, weshalb die Stufe erreicht ist, erklärt.  

Andere Darstellungsmöglichkeiten, wie beispielsweise das Abstreichen von Punkten 

mithilfe einer Checkliste, wurde aufgrund der gewünschten begründeten Einordnung 

und Bestimmung des Grades der Partizipation als nicht aussagekräftig genug angese-

hen. 

 

Tabelle 1 - Partizipationsgrad-Matrix - Quelle: Eigene Darstellung 

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung        

Pa
rt

izi
pa

tio
n 

8) Selbstbestimmung       
7) Mitbestimmung      
6) Mitwirkung     
5) Zugewiesen, informiert      
4) Teilhabe      

"N
ic

ht
"-

 
Pa

rt
izi

pa
tio

n 
 

3) Alibi-(schein)-Teilnahme      
2) Dekoration     
1) Fremdbestimmung      

 

Neben der Bestimmung des Grades der Partizipation ist ebenfalls die explizite Ana-

lyse der Bedürfnisse im Kontext von Angebotsmerkmalen von Interesse. Um diese 

vereinfacht zu überprüfen, wurde hierfür eine weitere Matrix erstellt, welche nach-

kommend erläutert wird.  

5.1.2 Matrix zur Bedarfsanalyse  

Die Bedarfsanalysematrix wurde in Form eines Rasters konstruiert. In diesem Raster 

soll ein „X“ den Schnittpunkt zwischen den senkrecht aufgeführten Angebotsaspek-

ten/ -merkmalen und den waagerecht stehenden herausgearbeiteten Bedürfnissen 

von Jugendlichen32 kennzeichnen. Jedes verwendete „X“ in der Matrix wird dem Wert 

1 zugeschrieben. Dadurch lässt sich eine Summe bilden, mit deren Hilfe eine begrün-

dete Aussage formuliert werde kann, inwieweit ein Aspekt die Gesamtheit der 

 
32 Siehe Kapitel 3.4 – Jugendliche Bedürfnisse und Abbildung 9 - Bedürfnisanalyse 
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Bedürfnisse entspricht oder umgekehrt wie oft ein Bedürfnis, durch das Angebot, be-

friedigt wird.  

 

Dies sagt jedoch nicht zwangsläufig etwas über die individuelle Qualität eines Ange-

bots oder Konzeptes aus, da nicht das Ziel verfolgt wird die höchste Punktzahl zu er-

reichen. Viel mehr steht das decken aller Bedürfnisse im Mittelpunkt  

 

Die Angebotsmerkmale, die durch eine Herausarbeitung von Zielen, besonderen 

Punkten, geplanten Förderungen oder Fokussierungen der genannten Veranstaltun-

gen/Dienstleistungen in die Matrix eingetragen werden, sind dabei individuell. 

Dadurch ist die Matrix auf verschiedene Angebotsformate anwendbar.  

So ist bei einer möglichen Anwendung gewährleistet, dass diese eine Durchlässigkeit 

aufweist, um auf diverse Formate übertragen zu sein.  

 
Tabelle 2 - Bedarfsanalyse-Matrix - Quelle: Eigene Darstellung 

 

Bedarfsanalyse- 
Matrix  

Bedürfnisse  
Treffen/Aktivität 
mit Gleichaltrigen 

Zugehörig-
keit  

Spaß und 
Entspan-
nung  

Konsum von 
Medien  

Orientierung 
und 
Beratung  

Summe  

An
ge

bo
ts

a s
pe

kt
e 

/ 
-m

er
km

al
e  

 1         0 

2         0 

3         0 

4         0 

5         0 

6         0 

7         0 

8         0 

9         0 

Summe:  
0 0 0 0 0 

(Legende: 
x=1) 
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5.1.3 Vorgehensweise  

Die zuvor erstellten Matrizen wurden in einem weiteren Schritt zu einem Messbogen 

zusammengefügt, welcher im Anhang33 aufzufinden ist. Mit Hilfe des Bogens erfolgte 

eine Überprüfung von diversen, ausgewählten Bibliotheksangeboten, die explizit für 

Jugendliche konzipiert wurden und ein guten Querschnitt der Angebotsvielfalt von 

öffentliche Bibliothek darstellt. Dazu zählen beispielsweise die Schreibwerkstatt34, 

das Mitmachangebot P&P35, der Julius-Club36 sowie die JungeMedienJury (JMJ)37 (vgl. 

Stadtbibliothek Marzahn-Hellersdorf, 2019; Zentral- und Landesbibliothek Berlin, 

2020; VGH-Stiftung, 2019; Stadt Frankfurt am Main, o. J.).  

 

Durch dieses Vorgehen wurde überprüft, inwiefern die Angebote eine	Partizipation 

von Jugendlichen zulassen und auf den Bedarf derer eingehen. Dabei ist zu beachten, 

dass die Qualität der Angebote von unterschiedlichem Maße ist.  

Für eine exemplarisch tiefergehende und umfassendere Auswertung wurde sich auf 

das Angebot der JMJ als ein Vielversprechendes bezogen, um die zuvor erarbeiteten 

Aspekte bezüglich Partizipation von Jugendlichen zu unterstützen und aufzuzeigen, 

dass diese im Kontext von Bibliotheken möglich sind.  

Die weiteren Angebote wurden gleichermaßen mit dem Messbogen überprüft, die-

nen hier jedoch nur als Beispiel, um eine Vielfalt darzustellen und Rückschlüsse zie-

hen zu können. Des Weiteren soll dieser Vorgang aufzeigen, wie die Matrix für ganz 

unterschiedliche Angebote genutzt werden kann.  

Auffallend ist, dass Angebote, die sich explizit an Jugendliche richten, die Projekt- o-

der themenbasiert sowie den Charakter eines Clubs, Jurys, oder Beirats besitzen, er-

folgreich und bedarfsgerecht sind, und eine Beteiligung sowie mögliche Identifizie-

rung ermöglichen. Diese Erkenntnis wird unteranderem auch in der ausführlichen Be-

wertung und Betrachtung der „JungeMedienJury“ deutlich, welche in dieser Arbeit 

als Beispielangebot folgend untersucht	wird.  

 
33 Anhang 1 – Messbogen: Partizipationsgrad und Bedarfsanalyse 
34 Anhang 2 – Messbogen: Schreibwerkstatt 
35 Anhang 3 – Messbogen: Mitmachangebot P&P ZLB 
36 Anhang 4 – Messbogen: Julius-Club 
37 Anhang 5 – Messbogen: JungeMedienJury (JMJ) 
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5.2 JungeMedienJury (JMJ)  

Die Stadtbücherei Frankfurt am Main begann bereits 2004, in Kooperation mit dem 

Institut für Jugendforschung, die JMJ aufzustellen. Die Jury sollte in einem zeitgemä-

ßen Medienmix selbständig Jugendmedien bewerten, ohne dabei von Erwachsenen 

beeinflusst zu werden.  

Über werbewirksame Kampagnen und Berichterstattungen bewarben sich 50 Ju-

gendliche im Alter von 13 – 16 Jahren dafür, Teil dieser Jury zu werden. Es wurden 

drei Jurys für die Rubriken, „Jugendbuch“, „Hörbuch“ und „Comic & Manga“ gegrün-

det. In denen konnten sich die jungen „Medienexpert*innen“ eigenverantwortlich 

und betreut durch Studierende am Institut für Jugendbuchforschung, mit Medien kri-

tisch und bewertend mit den entsprechenden Medien auseinandersetzten. Die Stu-

dierenden halfen bei der Auswahl der Titel, bei der Organisierung und Planung der 

Jugendtreffs sowie den medienkritischen Diskurs. Die Rubriken haben sich dem Me-

dienmarkt und dem Interesse der Zielgruppe über die Jahre angepasst. Im Jahr 2019 

erfolgte eine konzeptionelle Überarbeitung des Angebots. Dieser „Relaunch“ passte 

sich an veränderte Bedürfnisse der Zielgruppe an und installierte zum Beispiel Social 

Media-Aktivitäten und Workshops in der Ferienzeit. Darüber hinaus wurden die 

Rubriken angepasst in „Jugendbuch“, „Comic & Manga“, „Serien“ und „Games“ (vgl. 

JungeMedienJury & [Kopp, Roswitha], 2019; Stadt Frankfurt am Main, o. J.; Junge-

MedienJury & [Kopp, Roswitha], o. J.). 

5.2.1 Konzeption  

Die JMJ spricht bewusst Jugendliche im Alter von 13-16 Jahren an, da sie nach Auf-

fassung des Projekts in diesem Zeitraum verstärkt ein kritisches Bewusstsein entwi-

ckeln (vgl. JungeMedienJury & [Kopp, Roswitha], 2019). Dies entspricht der oben um-

schriebenen Früh- bis Mittleren Adoleszenzphase. 

Der Relaunch sieht eine Teilnahme von „nicht JMJ-Mitgliedern“ bei Ausflügen, Work-

shops und Veranstaltungen vor, um zum einen den Bekanntheitsgrad zu steigern und 

zum anderen weitere Interessierte die Möglichkeit zu geben sich einzubringen.  
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Ebenfalls wurde eine „Alumnigruppe“ gegründet, um Ehemalige längerfristig an das 

Projekt zu binden, damit diese weiter partizipieren können und ferner als Ansprech-

partner*innen für zukünftige Interessierte zur Verfügung stehen.  

Ziel des Projekts sind unter anderem die Förderung eines kritischen Medienkonsums, 

der Fokus auf einen breiten und zielgruppenspezifischen Medienmix zu legen, sowie 

den Jugendlichen ein Forum des Austauschens, des Kennenlernens und des Diskutie-

rens zu bieten (vgl. ebd.).  

 

In den nachfolgenden Punkten sollen sowohl der Matrizen der Partizipationsgrad an-

hand der vorliegenden Informationen über das Angebot ermittelt und begründet 

werden, als auch die Bedarfsanalyseanalyse erfolgen.  

 

5.2.2 Einordnung des Partizipationsgrades  

Das Angebot der „JungeMedienJury“ der Stadtbibliothek Frankfurt am Main ist nach 

der Partizipationsleiter von Schröder auf Stufe 8 einzuordnen. Die Einflussnahme der 

Jugendlichen liegt bei diesem Angebot sehr hoch, was die erreichte Stufe aussagt. 

Dieses drückt ebenfalls aus, dass bis zu einer theoretisch vollumfänglichen Selbstver-

waltung kein großer Abstand vorhanden ist, da die abgegebene Macht seitens der 

Projektverantwortlichen, bereits vielseitig erfolgte.  

Dies gilt nicht als konzeptionelles Ziel des Angebots, die JMJ in eine vollumfängliche 

Selbstverwaltung durch die Jugendlichen zu geben. Für die Erfüllung der jeweiligen 

Stufe/Grades ist ein Aspekt als Beispiel aus der Projektkonzeption in die nachfolgen-

den Matrix eingeflossen. (vgl. JungeMedienJury & [Kopp, Roswitha], 2019). 

 
Tabelle 3 - Partizipationsgrad-Matrix - Ergebnis JMJ. - Quelle: Eigene Darstellung  

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung    

Pa
rt

izi
pa

tio
n  8) Selbstbestimmung X 

Die inhaltliche Bewertung und die damit verbundene 
Auswahl der Siegertitel liegt in der Bestimmungsgewalt 
der Jugendlichen. Die Erwachsenen tragen die Ent-
scheidung der Jugendlichen nur mit. 

7) Mitbestimmung X Durch das mitbestimmte und zu Teilen alleinbestimmte 
„Bespielen“ des „Instagram-Auftritts“ der JMJ sowie die 
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Einrichtung einer Alumnigruppe zeigen ein hohes Maß 
an Mitbestimmung auf. 

6) Mitwirkung X 

Die Jugendlichen wirken bei den Veranstaltungen und 
den Inhalten aktiv mit. Sie haben jedoch am vorgege-
benen Zeitplan oder an den Terminen für die Work-
shops und Ausflügen keine Entscheidungskraft. 

5) Zugewiesen, 
informiert X 

Den Jugendlichen werden das Projekt und alle relevan-
ten Abläufe erklärt. Die Organisation und die Medien, 
also die Verfügungsgewalt liegt anfänglich bei den be-
treuenden Personen.  

4) Teilhabe X Die Teilhabe ist durch die Bewerbung auf eines der 
Rubriken gegeben.   

"N
ic

ht
"-

 
Pa

rt
izi

pa
tio

n 
 3) Alibi-(schein) 

-Teilnahme /  / 
2) Dekoration /  / 
1) Fremdbestim-
mung /  /  

 

5.2.3 Bedarfsanalyse 

Mit Hilfe der Matrix soll nun anschließend analysiert werden, ob (Teil-)Aspekte und 

Zielsetzungen aus dem Konzept und den Informationen der JMJ, mit den herausge-

arbeiteten individuellen Bedürfnissen von Jugendlichen übereinstimmen. 

 

Tabelle 4 -Bedarfsanalyse-Matrix - Ergebnis JMJ. - Quelle: Eigene Darstellung 

Bedarfsanalyse- 
Matrix  

Bedürfnisse  
Treffen/Aktivität 
mit  
Gleichaltrigen 

Zugehörig-
keit  

Spaß und  
Entspannung  

Konsum  
von  
Medien  

Orientierung 
und 
Beratung  

Summe  

An
ge

bo
ts

as
pe

kt
e 

/ 
- m

er
km

al
e 

 

1 

Kritisch hinterfragten 
Medienkonsum  
fördern 

   X X 
2 

2 
Diskussionsfähigkeit 
schulen  X    X 2 

3 
offenes Forum 
(Ort/Raum) X X X   

3 

4 
Zeitgemäßer  
Medienmix 

  X X  
2 

5 
Leseförderung durch 
Peergroups 

    X 1 

6 

Förderung von  
Freundschaften 
und Netzwerken 

X X   X 
3 
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5.2.4 Ergebnisbetrachtung und Begründung  

Nachdem anhand der Matrix untersucht wurde, ob die Angebotsaspekte/ -merkmale 

die Bedürfnisse von Jugendlichen befriedigen, gilt es nun die Ergebnisse detaillierter 

zu betrachten.  
 

• Treffen / Aktivität mit Gleichaltrigen 

Da eines der Ziele des Projekts ist, den Jugendlichen ein öffentliches und frei zugäng-

liches Forum zu bieten, deckt dieses Ziel das Bedürfnis, sich mit Gleichaltrigen zu tref-

fen und gemeinsame Unternehmungen und Erfahrungen zu erleben. Auch die ange-

strebte Kontinuität des Projekts, sowie die Schaffung der Alumnigruppe fördern die 

Langfristigkeit und somit sein Bestehen des Projekts. Die begleitenden Workshop-

Angebote, Veranstaltungen und Ausflüge begünstigen ebenfalls die Befriedigung des 

Bedürfnisses. Somit können Freundschaften entstehen, Netzwerke aufgebaut und 

durch den Austausch (Diskussion, kritische Betrachtung, Festlegungen/Ranking) Ge-

meinsamkeiten entdeckt und politisches, gruppendynamisches und partizipatives 

Handeln gefördert werden.  
 

• Zugehörigkeit (z. B. einer Gruppe, Clique oder Freundeskreises) 

Ebenfalls ermöglicht der offenen Zugang und die gemeinsamen Aktivitäten das Zuge-

hörigkeitsgefühl zu einer Gruppe. Dies ist zum einen durch die gemeinsame Juryar-

beit gegeben, obendrein durch den Einsatz und die Betreuung des Instagram-Ac-

counts. Kompetenzen wie Selbstdisziplin, Selbstorganisation und Kreativität können 

dadurch positiv gefördert werden.  

 

7 
Langfristigkeit des 
Angebots X X X   

3 

8 
Reine Jugendjury /  
Juryarbeit X X X   

3 

9 
Workshops, Aus-
flüge, Coachings X X X  X 4 

 
10 

Einsatz und Betreu-
ung von Social Media 
Kanälen  

X X X X X 
5 

Summe:  
7 6 6 3 6 

(Legende: 
x=1) 
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• Spaß und Entspannung  

Sich mit Gleichaltrigen unter anderem über Medien und Sichtweisen zu unterhalten 

und dabei noch Medien zu konsumieren, deckt das Bedürfnis nach Spaß und kann zu 

Entspannung führen. Die Anpassung, auf die sich immerzu verändernde Medienland-

schaft kann dies zusätzlich fördern.  
 

• Konsum von Medien  

Durch einen zeitgemäßen Medienmix und das dementsprechende Anpassen der zu 

bewertenden Rubriken, wird aktuell und kostenfrei der Zugang zu zeitgerechten Me-

dien gewährleistet und der Wunsch nach Medienkonsum gefördert.  
 

• Orientierung und Beratung  

Das kritische und betreute Auseinandersetzen mit Medieninhalten und der Aus-

tausch können den Jugendlichen Orientierung und Sicherheit verschaffen. Auch das 

selbstkritische Hinterfragen und eine mögliche Selbstreflektion können angeregt 

werden. Zudem kann dadurch die Lese- und Medienkompetenz in einem sicheren 

Umfeld gefördert werden, da die Teilnehmenden ein Interesse an der Teilnahme ha-

ben und somit, anders als beispielsweise in der Schule, keinem Leistungsdruck unter-

worfen sind.  

5.2.5 Resümee der Analyse  

Die Analyse des Angebots der JMJ hat im Hinblick auf Beteiligung, partizipativer Pro-

zesse und Förderung dieser aufgezeigt, dass das Angebot optimal konzipiert und für 

das Umfeld der Stadtbibliothek Frankfurt am Main gut platziert ist. Dies trifft eben-

falls auf die für die Zielgruppe bedarfsgerechte Gestaltung des Angebots zu.  

Den Jugendlichen wird eine Möglichkeit eröffnet, sich aktiv in Prozesse einzubringen 

und dadurch eigene Kompetenzen zu stärken. Ihnen wird außerdem ein Raum gebo-

ten, indem sie Kontakt zu gleichaltrigen mit selben Interessen, knüpfen und festigen 

können.  

Angesichts der Analyse des Beispiels JMJ zeigt sich sehr eindeutig durch welche Maß-

nahmen und Angebote Partizipation erfolgreich und sinnbringend in Bibliotheken 

etabliert und auf die Bedürfnisse von Jugendlichen eingegangen werden können. 

Eine Zusammenfassung aller Ergebnisse folgt im nächsten Kapitel.  
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6 Fazit  
 

Die vorliegende Ausarbeitung zeigt zum einen die Komplexität von Partizipation mit 

ihren Merkmalen, Formen und Methoden auf. Und zum anderen setzt sie sich mit der 

Lebensphase „Jugend“ auseinander, dabei wird auf die Definierung und auf wichtige 

Aspekte sowie Bedürfnisse innerhalb der Lebensphase eingegangen.  

Bezogen auf die Forschungsfrage: „Inwieweit sind Angebote von öffentlichen Biblio-

theken in Deutschland für Jugendliche bedarfsgerecht und im Kontext von Partizipa-

tion einzuordnen?“ lässt sich zunächst festhalten, dass partizipative und bedarfsge-

rechte Angebote für Jugendliche in Bibliotheken generell durchführbar sind. Das Po-

tenzial einer öffentlichen Bibliothek, sich stärker im öffentlichen Raum zu positionie-

ren und somit ein mittel- und langfristig starker Akteur in den Handlungsfeldern der 

Partizipation wahrgenommen zu werden, ist gegeben.  

 

Für ein erfolgreiches Anbieten und Durchführen von partizipativ ausgerichteten An-

geboten ist vorab jedoch ein umfangreiches Wissen über die Lebensphase „Jugend“ 

von Bedeutung. Ist dieses nicht vollumfänglich und tiefgreifend vorhanden, besteht 

die Gefahr, dass Angebote zu einseitig aufgebaut sind und einige wichtige Bedürf-

nisse der Zielgruppe nicht gedeckt werden.  

 

Die Herausarbeitung der Bedürfnisse zeigte auf, dass diese durch Heterogenität und 

Individualität gekennzeichnet sind und aufgrund von vielfältigen Erwartungshaltun-

gen, Wünschen, Rollen sowie Entwicklungsaufgaben geprägt werden.  

Diese durchaus komplexen Verflechtungen sind wichtige Aspekte, die es bei Entste-

hungs-, Organisations- und Veranstaltungsprozessen zu beachten gilt. Es ist demnach 

wichtig, Jugendliche nicht nur als eine Gruppe von Menschen anzusehen, sondern 

ihre individuellen und alterstypischen Merkmale zu berücksichtigen und sie mit ihren 

spezifischen Wünschen wahrzunehmen. Durch eine direkte Einbeziehung von Ju-

gendlichen in derartige Prozessentwicklungen, erfahren diese Selbstwirksamkeit und 

können individuelle Kompetenzen wie Selbstorganisation, Selbstdisziplin und 
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Selbstverantwortung dadurch stärken und herausbilden. Diese sind für die Bewälti-

gung von Entwicklungsaufgaben notwendig.  

 

Bei Angeboten, die im partizipativen Bereich stattfinden ist es außerdem wichtig, de-

taillierteres Wissen über den Begriff und die Bedeutung von Partizipation zu besitzen. 

Wie die bereits in der Einleitung benannten Jugendbewegungen aufzeigen, besitzen 

Jugendliche grundlegend das Interesse daran, das Umfeld und ihre Zukunft mitzube-

stimmen. Daher ist es empfehlenswert, ihnen ebenfalls in der Bibliothek Raum für 

Beteiligung zu schaffen und sie somit in der Entfaltung der Persönlichkeit zu unter-

stützen. Darüber hinaus kann die Bibliothek eine für Jugendliche wertvolle Einrich-

tung werden, um deren natürliches Streben nach Individualität, Sicherheit und Ord-

nung in einem geschützten und zugleich wertfreien Umfeld zu ermöglichen.  

 

Wie die, anhand des Messbogens, exemplarische Überprüfung einiger Angeboten 

und die umfassende Analyse der „JungeMedienJury“ verdeutlicht, werden bereits 

teilweise Methoden und Formen der Partizipation angewendet. Oftmals geschieht 

dies jedoch eher unbewusst, da es weder der Zielgruppe gegenüber eindeutig kom-

muniziert noch in der Fachwelt diskutiert wird. Weiter zeigen die Untersuchungen, 

dass Bibliotheksangebote zwar einzelne der Bedürfnisse von Jugendlichen gerecht 

werden, dies jedoch weiter ausgestaltet werden könnte. Für den Ausbau hierhinge-

hend ist es von Vorteil über die anfänglich herausgearbeiteten Bedürfnisse informiert 

zu sein.  

 

Als Resultat dieser Thesis kann festgestellt werden, dass Bibliotheken durchaus in der 

Lage sind bedarfsgerechte und partizipationsfördernde Angebote für die jugendliche 

Zielgruppe zu entwickeln und anzubieten. Mit den richtigen Vorgehensweisen und 

Methoden können sie ihre bereits vorhanden Angeboten effektiv optimieren und 

zielgruppengerecht zuschneiden, um die heranwachsende Generation in ihren Pro-

zess maßgeblich zu unterstützen. An dieser Stelle lässt sich erneut das Angebot der 

„JungeMedienJury“ erwähnen, welches aufzeigt, wie ein hohes Maß an Partizipation 

und Bedürfnisbefriedigung von Jugendlichen gewährleistet werden kann.  
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Weiterhin wäre es ratsam, das Thema wieder in den Fokus der Fachöffentlichkeit zu 

rücken und wie bereits von Schuldt und Mumenthaler (2017) gefordert, sinnvoll an-

zuwenden. Hierbei ist es empfehlenswert auf schon herausgearbeitete Theoriean-

sätze zurückzugreifen. Auf Grundlage der herausgearbeiteten Bedürfnissen aus der 

Jugendforschung und tiefergehenden Auseinandersetzung mit dem Themenfeld 

„Partizipation“ wird durch diese Arbeit das nötige Wissen vermittelt, welches zu ei-

nem umfassenderen Verständnis führt. Weiter resultiert aus dieser Arbeit zwei Mat-

rizen, welche zu einem Messbogen zusammengeführt wurden. Dieser schafft die 

Möglichkeit eines unkomplizierten und adaptierbaren Messinstruments, mit dem die 

Angebote für die Mitarbeiter*innen der Bibliothekswelt überprüfbar und gegebenen-

falls optimierbar werden.  

 

An dieser Stelle ist zu erwähnen, dass neben den projektbezogenen partizipativen 

Prozessen eine perspektivische und langfristige Abgabe von Macht und damit das 

kontinuierliche Zugewinnen von Einflussnahme zugunsten der Jugendlichen zu erfol-

gen soll. Diese Betrachtungsweise von Partizipation kann zu zukunftsrelevanten Ver-

änderungen im Sinne der Teilhabe führen. 

 

Abschließend kann festgehalten werden, dass mit den richtigen Methoden und Hand-

reichungen die Bibliothekswelt ihre bereits vorhandenen Angebote effektiv optimie-

ren kann, um die heranwachsende Generation in ihrem Prozess maßgeblich zu unter-

stützen. 
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Anhang 1 - Messbogen: Partizipationsgrad und Bedarfsanalyse 

 

Angebotstitel: _________________ 

Ort/Einrichtung: _______________ 

 

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung        

Pa
rt

izi
pa

tio
n 

8) Selbstbestimmung       
7) Mitbestimmung      
6) Mitwirkung     
5) Zugewiesen, informiert      
4) Teilhabe      

"N
ic

ht
"-

 
Pa

rt
izi

pa
tio

n 
 

3) Alibi-(schein)-Teilnahme      
2) Dekoration     
1) Fremdbestimmung      

 

Einstufung: 

 

 

Begründung/Fazit:   

Bedarfsanalyse- 
Matrix  

Bedürfnisse  
Treffen/Aktivität 
mit Gleichaltri-
gen 

Zugehörigkeit  Spaß und Ent-
spannung  

Konsum von 
Medien  

Orientierung 
und Beratung  Summe  

An
ge

bo
ts

as
pe

kt
e 

/ 
-m

er
k-

m
al

e 
 

1         0 
2         0 
3         0 
4         0 
5         0 
6         0 
7         0 
8         0 
9         0 

Summe:  0 0 0 0 0 
(Legende: 
x=1) 
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Anhang 2 - Messbogen: Schreibwerkstatt 

 

Angebotstitel:  Schreibwerkstatt für Jugendliche  

Ort/Einrichtung:  Bezirkszentralbibliothek Marzahn-Hellersdorf „Mark Twain“ 

von Berlin 

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung       

Pa
rt

izi
pa

tio
n 

8) Selbstbestimmung      

7) Mitbestimmung  / 
Jugendliche haben keine erkennbare direkte Entschei-
dungskraft auf das Projekt/Angebot.  

6) Mitwirkung 
X 

Die Teilnehmenden nehmen Einfluss auf die Projekte 
und Veranstaltungen und wirken aktiv mit. Bsp. Le-
senacht 

5) Zugewiesen, informiert  
X 

Teilnehmende werden über das Projekt, Ziele und An-
forderungen informiert die Verfügungsgewalt bleibt 
bei den Verantwortlichen 

4) Teilhabe  X 
Jugendliche beteiligen sich vereinzelnd an den inhaltli-
chen Zielen (Präsentieren, Vortragen...)  

"N
ic

ht
"-

 
Pa

rt
izi

pa
tio

n 
 

3) Alibi-(schein)-Teilnahme     
2) Dekoration    
1) Fremdbestimmung     

 

Einstufung: Das Angebot ist nach der Partizipationsleiter von Schröder auf Stufe 6 

einzuordnen 

Bedarfsanalyse- 
Matrix 

 
Legende: x=1 

Bedürfnisse  
Treffen/Aktivität 
mit Gleichaltrigen Zugehörigkeit  Spaß und Ent-

spannung  
Konsum von 
Medien  

Orientierung 
und Beratung  Summe  

An
ge

bo
ts

as
pe

kt
e 

/ 
- m

er
km

al
e 

 1 

Austausch über 
gelesenes und ge-
schriebenes  

X X X  X 
4 

2 Langfristig X X X   3 

3 

Förderung von 
kultureller Bil-
dung 

    X 
1 

4 

Erlernen gegen-
seitiger konstruk-
tiver Kritik 

X    X 
2 

5 

Workshops, Aus-
flüge und 
Coachings  

X X X  X 
4 

6 Offener Zugang  X X X   3 
7        0 



 
 

 
3 

 

Begründung/Fazit: Die Bedürfnisse, von interessierten Jugendlichen, werden weitest-

gehend entsprochen.  

 

 

  

Auswertung / Summe:  5 4 4 0 4 
(Legende: 
x=1) 
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Anhang 3 - Messbogen: Mitmachangebot P&P ZLB 

 

Angebotstitel:  Dungeons & Dragons: Pen-&-Paper-Rollenspiel für  

Jugendliche 

Ort/Einrichtung:  Zentral- und Landesbibliothek Berlin 

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung       

Pa
rt

izi
pa

tio
n 

8) Selbstbestimmung      
7) Mitbestimmung    

6) Mitwirkung / 
Teilnehmende haben keinerlei Einfluss auf die Veran-
staltung  

5) Zugewiesen, informiert  
X 

Teilnehmende werden über das Spiel, den Ablauf, und 
den Rahmen informiert, jedoch die gesamte Verant-
wortung bleibt bei den Verantwortlichen 

4) Teilhabe  
X 

Jugendliche nehmen an der Veranstaltung teil und be-
teiligen sich vereinzelnd durch mitbringen und einset-
zen eigner Ressourcen 

"N
ic

ht
"-

 
Pa

rt
izi

pa
tio

n 
 

3) Alibi-(schein)-Teilnahme  X 
Jugendliche nehmen an der Veranstaltung teil. Keine 
direkte Einflussnahme auf das Angebot 

2) Dekoration    
1) Fremdbestimmung     

 

Einstufung: Das Angebot ist nach der Partizipationsleiter von Schröder auf Stufe 5 

einzuordnen 

 
Bedarfsanalyse- 

Matrix 
 

Legende: x=1 

Bedürfnisse  
Treffen/Aktivität 
mit Gleichaltrigen Zugehörigkeit  Spaß und Ent-

spannung  
Konsum von 
Medien  

Orientierung 
und Beratung  Summe  

An
ge

bo
ts

as
pe

kt
e 

/ 
- m

er
km

al
e 

 

1 

Treffen mit 
Freunden und 
Spielinteressier-
ten 

X X X   

3 
2 Offener Zugang X X X   3 

3 

Einführung ins 
Spiel und Durch-
führung  

  X X X 
3 

4        
5        
6        
7        

Summe:  2 2 3 1 1 
(Legende: 
x=1) 



 
 

 
5 

Begründung/Fazit: Aufgrund weiterer fehlender Angaben über das Angebot konnten 

keine weiteren Rückschlüsse auf die Bedürfnisse und möglichen weiterführenden Be-

teiligungen, gezogen werden. Der Spaß und das spielen stehen im Fokus was somit 

die Analyse begründet.  
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Anhang 4 - Messbogen: Julius-Club 
 

Angebotstitel:  Julius-Club / Sommerferienveranstaltung für Jugendliche 

Ort/Einrichtung:  Mehrere Bibliotheken in Niedersachsen  

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung       

Pa
rt

izi
pa

tio
n 

8) Selbstbestimmung   
(X) 

Teilweise durch die inhaltliche Bewertung der Medien 
gegeben. Anders als bei der JMJ wird mit den Bewer-
tungen individuell Verfahren.   

7) Mitbestimmung  
X 

Durch einige Aktionen (Medienauswahl vornehmen 
(Hameln) bestimmen die Teilnehmenden direkte Ent-
scheidungen mit. 

6) Mitwirkung 
X 

Teilnehmende wirken bei den Veranstaltungen aktiv 
mit. Sie haben jedoch bspw. am vorgegebenen Zeit-
plan, keine Entscheidungskraft  

5) Zugewiesen, informiert  

X 

Teilnehmende werden über „den Club“/ Angebot 
über alle Abläufe, zeitlicher Rahmen, Kriterie infor-
miert, jedoch bleibt die Verfügungsgewalt bei den Er-
wachsenen 

4) Teilhabe  X 
Jugendliche nehmen an dem „Club“ teil und beteili-
gen sich vereinzelnd. 
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3) Alibi-(schein)-Teilnahme  X 
Jugendliche nehmen an der Veranstaltung teil. Keine 
direkte Einflussnahme auf das Angebot 

2) Dekoration    
1) Fremdbestimmung     

 

Einstufung: Das Angebot ist nach der Partizipationsleiter von Schröder auf Stufe 7-8 

einzuordnen 

Bedarfsanalyse- 
Matrix  

Bedürfnisse  
Treffen/Aktivität 
mit Gleichaltrigen Zugehörigkeit  Spaß und Ent-

spannung  
Konsum von 
Medien  

Orientierung 
und Beratung  Summe  

An
ge

bo
ts

as
pe

kt
e 

/ 
-m

er
km

al
e 

 1 
Kontinuität (Je-
des Jahr) X X    

2 
2 Exklusivität X X    2 

3 
Clubtreffen zum 
Austausch X X X  X 4 

4 
Spaß am Lesen 
vermitteln  

   X X 2 

5 

Bewerten der 
Medien; (Heraus-
bilden der Inte-
ressen) 

X X X X  

4 
6 Leseförderung      X 1 

7 
Kreativität ein-
bringen 

 X X  X 3 
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Begründung/Fazit: Durch die „Exklusivität“ in Form einer Club-Mitgliedschaft und 

durch das individuell zugeschnittene (Rahmen-)Programm als auch durch die zeitli-

che Beschränkung werden viele Bedürfnisse aufgegriffen. 

 
 
 
 
  

8 
Workshops, Aus-
flüge, Coachings, 
Veranstaltungen 

X X X  X 
4 

9 
Förderung von 
Freundschaften X X    2 

Summe:  6 7 4 3 5 
(Legende: 
x=1) 
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Anhang 5 - Messbogen: JungeMedienJury (JMJ) 

 
Angebotstitel:  JungeMedienJury (JMJ) 
Ort/Einrichtung:  Stadtbibliothek Frankfurt am Main  

 

 Partizipationsgrad Erfüllt Begründung 
      
 9) Selbstverwaltung    

Pa
rt

izi
pa

tio
n 

8) Selbstbestimmung X 

Die inhaltliche Bewertung und die damit verbundene 
Auswahl der Siegertitel liegt in der Bestimmungsgewalt 
der Jugendlichen. Die Erwachsenen tragen die Ent-
scheidung der Jugendlichen nur mit. 

7) Mitbestimmung X 

Durch das mitbestimmte und zu Teilen alleinbestimmte 
„Bespielen“ des „Instagram-Auftritts“ der JMJ sowie die 
Einrichtung einer Alumnigruppe zeigen ein hohes Maß 
an Mitbestimmung auf. 

6) Mitwirkung X 

Die Jugendlichen wirken bei den Veranstaltungen und 
den Inhalten aktiv mit. Sie haben jedoch am vorgege-
benen Zeitplan oder an den Terminen für die Work-
shops und Ausflügen keine Entscheidungskraft. 

5) Zugewiesen, 
informiert X 

Den Jugendlichen werden das Projekt und alle relevan-
ten Abläufe erklärt. Die Organisation und die Medien, 
also die Verfügungsgewalt liegt anfänglich bei den be-
treuenden Personen.  

4) Teilhabe X Die Teilhabe ist durch die Bewerbung auf eines der 
Rubriken gegeben.   
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 3) Alibi-(schein) 

-Teilnahme /  / 
2) Dekoration /  / 
1) Fremdbestim-
mung /  /  

 

Einstufung: Das Angebot ist nach der Partizipationsleiter von Schröder auf Stufe 8 

einzuordnen 
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Begründung/Fazit: Durch die gewählte Form einer Jury entsteht eine „Exklusivität“. 

Durch die Verknüpfung verschiedenster Elemente sowie dem individuell zugeschnit-

tene (Rahmen-)Programm werden viele Bedürfnisse von Jugendlichen befriedigt.  

 
 
 
 
 
 

Bedarfsanalyse- 
Matrix 

  

Bedürfnisse  
Treffen/Akti-
vität mit  
Gleichaltrigen 

Zugehörigkeit  Spaß und  
Entspannung  

Konsum  
von  
Medien  

Orientierung 
und 
Beratung  

Summe  

An
ge

bo
ts

as
pe

kt
e 

/ 
- m

er
km

al
e 

 

1 

Kritisch hinterfragten 
Medienkonsum  
fördern 

   X X 
2 

2 
Diskussionsfähigkeit 
schulen  X    X 2 

3 
offenes Forum 
(Ort/Raum) X X X   

3 

4 
Zeitgemäßer  
Medienmix 

  X X  
2 

5 
Leseförderung durch 
Peergroups 

    X 1 

6 

Förderung von  
Freundschaften 
und Netzwerken 

X X   X 
3 

7 
Langfristigkeit des An-
gebots X X X   

3 

8 
Reine Jugendjury /  
Juryarbeit X X X   

3 

9 
Workshops, Ausflüge, 
Coachings X X X  X 4 
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Einsatz und Betreuung 
von Social Media Ka-
nälen  

X X X X X 
5 

Summe:  
7 6 6 3 6 

(Legende: 
x=1) 
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